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MINERALOGIE 

IN BEZffiHUNG ZUR NATÜRLICHEN THEOLOGIE 



VON 



BXV. D' WK.LIAM BUCKLAND, 

Professor an der Universität zu Oxford. 

jitu dem EngNsehen, nach der zweiten Ausgabe des Original», 
übersetzt und mU Anmerkungen und Zusätzen versehen, 

voir 



Zweiter Band, 

timmtlithe englische Orlginaltafeln enthaltend. 



NEUFCHATEL , 

GEDRUCKT BEI PETITPIERRE. 

IM VERLAGE VON EDUARD LElBROCSf; 

BuchbSadler In Braanschvreig. 
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Da es «mir durch die Grewogenheit des Verfassers 



^ vergönnt ist^ dieser Uebersetzung die englischen Ori- 



i» 



ginaltafeln beizugeben , von denen eine hinreichende 



\^ Anzahl Separat-Abdrücke fiir mich in London ge- 
N macht worden sind , so habe ich es fiir zweckmässig 
verachtet, die Erklärung derselben auf getrennten 
Blättern drucken und einer jeden Tafel gegenüber 
binden zu lassen. Diese Einrichtung erspart das Hin- 
und Rerblättern und gewährt zugleich den Vortheil, 
dass die vielen den Tafeln eingedruckten Bemerkun- 
gen deutsch über der Erklärung der Figuren gleich 
daneben stehen. Dadurch sollte zugleich jedem Miss- 
verständniss der beigefügten Zeichen vorgebeugt 
werden. 

Nboch4tbl, im April 1837. 



D' A6ASSIZ. 



ERKLÄRUNG DER TAFELN 



TAFEL I. 



Theoretischer Durchschnitt eines Theiles 
der Erdrinde j um rfiV Aufeinanderfolge 
der Ablagerung der geschichleten Ge- 
steine , und ihre mannigfaltigen Ver- 
hceltnisse zu den ungeschichteten Gestei- 
nen zu zeigen j entworfen 9on Thomas 
JVehster^ F. G. S. etc. 

Die Pflanzen und Thiere sind von D' Buckland aus- 
gewählt und geordnet und von Joseph Fisher ge- 
zeichnet und gestochen worden,*) 

Einleitende Bemerkungen und Beschreibung 
der erdgeschichtlichen Erscheinungen , 
die auf Tafel I dargestellt sind. 

Tafel L ist ein theoretischer Durchschnitt , in der 
Absicht componirt^ um durch beigesetzte Farben die 

*) Die kleine Unbequemlichkeit, die der deutsche Leser be- 
sonders hier dadurch hat, dass auf der Tafel die vielen Bezeich- 
nunfi;en nicht in deutscher Sprache stehen, wird gewiss vielfäl- 
tig durch den Yortheil aufgewogen, dass sie die Originaltafel 
ist und die beste Gelegenheit bietet, mit der englischen Nomen- 
clatur verti*aut zu werden , die jetzt Niemand mehr ganz ent- 
behren könnte. 
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gegenseitigen Lagerungsverha'ltnisse der Hanprabthei- 
langen , sowohl der ungeschichtefen als der geschich- 
teten Gesteine darzustellen , soweit $ie bis jetzt ermit- 
telt worden sind. Dieser Durchschnitt beruht auf vie- 

Durch unsere die Reihenfolge der Tafel von der Linken zur 
Rechten genau einhaltende Uebersetzung der auf ihr angebrach- 
ten Bezeichnungen (siehe unten) verschafft sich der Leser nicht 
blos eine wünschenswerthe Erleichterung, sondern er erhält 
auch hier am rechten Orte eine Uebersicht der Benennungen 
der Nomenclatur der Deutschen und Engländer. 

ÜBERSCHRIFT. 

Primary Series = Urgebirg, 
Transition Series == Uebergangsgebirg. 
Secondary Series = Flötzgebirg, 
Tertiaiy Series et extinct Volcanoes = Tertiär 

und erloschene Vu 
Active Volcanoes = Thätige Vulkane. 

ERKLÄRUNG DER FARBEN. (Links oben. ) 
ünsiratified Rocks = Ungeschichtete Gesteine. 

Granite = Granit 

Granite f^eins et newer Granite = Granitgänge und neuerer 

Granit. 
Porphyry et Sienite = Porphyr und Syenit. 
Greenstone et Serpentine :f= Grünstein und Serpentin. 
Metallic Veihs = Erzgänge. 
Trap = Trapp. 

LüPa afextina F'olcanoes = Lava erloschener Vulkane. 
Laifa of actiue F'olcanoes = Lava thätiger Vulkane. 

Stratißed jRocÄ.j=Geschichtete Gesteine. 

Primary stratißed Rocks = Geschichtetes Urgebirg. 

Transition Series = Reihe des Ueberganggeoirgs. 

Goal =3 Steinkohle. 

Secondarj Red Sandstone Group = Gruppe des rothen Flötz- 

sandsteines. 
Oolitic, Wealden^ et Cretaceous Group = Gruppe des Ooliths, 

. der Wealden, und der Kreide. 
Tertiary groups = Gruppe des Tertiärgebirgs. 
Dilutfium = Diluvium. 
Aüui^ium =: Alluvium. 
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len Reihen genauer Beobachtungen , quer durch Eu- 
ropa in verschiedenen Richtungen zwischen den Brit-* 
tischen Inseih und dem Mittelmeere angestellt. Ob- 
gleich nirgends eine gerade Linie alle Formationen so 

ERKLÄRUNG DER BENENNUNGEN DER GESCHICH- 
TETEN GESTEINE ( von der Linken zur Rechten. ) 

Transition Limestone = Uebergangskall^. 
Grauwacke ^=^ Graüwacke. 
Clar slate = Thonschiefer. 
Killas ofCormvall = Killas von Cornwall. 
Gneis s and Mica slate =s Gneiss und Glimmerschiefer. 
Gneissy Gneiss etc. = Gneiss, Gneiss etc. 
Mica slate = Glimmerschiefer. 
Primarjr Limestone = Urkalk. * 
Chlorite slate = Chloritschiefer. 
Hornblende slate = Hornblendeschiefer. 
Clay sjate =2 Thonschiefer. 
Quartz Rock ac Qoarzfels. 

Transition Conglomerate = Uebergangs-Conglomerat. 
Transition Quartz Rock = Uebergangs-Quarzlels. 
Grauwacke and Grauwacke slates ahernating =: Grauwacke und 

Grauwackenschiefer wechsellagernd. 
Transition Limestone , Schale and Sandstone^=^ Uebergangskalk, 

Schiefer und Sandstein. 
Old red Sandstone = Alter rother Sandstein , Old red. 
Mountain Limestone and Carboniferous Z{iraejto/te== Bergkalk od . 
Kohlenkalk = Calcaire nUtallifere der Franzosen. 
Ironstone Balls = Eisenstein Nieren. 
Great Goal formation =3 Steinkohlenformation. 
New red Conglomerate = Rothliegendes, oder Rothes Todt- 

liegendes. 
Magnesian Limes tone j Doloniie = Zechstein. (Aelterer Alpen- 

kaU^.) 
Variegated Sandstone = Bunter Sandstein; gres bigarr^ der 

• Franzosen. 
Shell Limes tone = Muschelkalk. 

Variegated Marl = Keuper ; Marnes irisies der Franzosen 
Lias = Lias; Calcaire ä Gryphites der Franzosen. 
Oolite Formation = Oolithformation, jüngerer Alpenkalk. 
Jura Limestone = Jurakalk; calcaire jurassique der Franzosen. 
Purbeck, Wealden and Hostings beds^=z Schichten von Purbeck, 

' Wealden und Hastings. 
Green Sand == Grünsand , Quadersandstein ; Craie chlorit6e der 

Franzosen. 
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voUsländig in ununterbrochener, aufeinanderfolgen« 
der Ueberiagerung aufweist ^ wie sie hier abgebildet 
sind, so ist doch keine Thatsache eingereiht, (lir die 
nicht vollgiltige Beweise gegeben werden könnten. 

CAo/^ B Kreide ; Craie irz. 

Am obem Rande der zum Uebergang- und Flötzgebirg ge- 
hörigen Schichten sind Höhlen (caves) vorgestellt. 
First Freshwater andfirsl marine Formation =a Erste Süsswas- 

ser und erste Seeformation des Tertiärgebirgs. 
S^cond Fnshwater and second marine Formation ss Zweite Süss- 

Wasser und zweite Seeformation. 
Third Freshwater and third marine Formation :== Dritte Süss Was- 
ser und dritte Seeformation. 
Fourth Freshwater undfourth marine Formation =3 Vierte Süss- 

wasser und vierte Seeformation. 
Dilupium := Diluvium. 
AUuuium = Alluvium. 
Tertiary ^ lemar^ = Tertiärgebirg. 

Unter diesen Schichten kommen noch die Namen 
Anthxacit = Anthracit und 
Primary slate :±=3 Schiefer des Urgebirgs vor. 

ERKLÄRUNG DER RENENNUNGEN DER UNGESCHICH- 
TETEN GESTEINE (von der Linken zvlt Rechten). 

Granite vein = Granitgang, (es sind "mehrere vorgestellt.) 

Djrke of Serpentine and Greenstone intermixed =: Gangztige von 
Serpentin und Grünstein , nach oben Kuppen.und Stüdke bil- 
dend. 

Porpkjrritic or Eli^an Dyke = Porphyr- oder Elvangang, nach 

oben ,stockfürmig erweitert. 

Metällic veins, met» ^. etc. = Erzgänge. 

Granite = Granit. 

Sierute = Syenit. 

Porphyry = Porphyr. 

Trap = Trapp. 

Trap dyke = Gang von Trappgestein. 

Greenstone = Grünstein. 

Serpentine = Serpentin. 

jBora// = Basalt. 

Extinct Volcanoes =: Erloschene Vulkane. 

Trackyte = Trachyt. 

Modern V<flcanoes = Thätige Vulkane. 

Sea = See. 

(Ag.) 
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Die grosse Uebereinstimmung dieser übersichtliehen 
Darstellung mit den Thatsachen^ welche ein wirkli- 
cher Durchschnitt aufweist, kann gewürdigt werden, 
wenn man mit derselben den bewunderungswerlhen 
Durchschnitt durch Europa^ den Hn. Conybeare ia 
dem Bericht über die Fortschritte in den Verhand- 
lungen der brittischen Gesellschaft für die Befcir- 
derung der Wissenschaften , 1882 herausgegeben, so 
wie mit seinen Durchschnitten von England in Phi- 
lipp und Gonybeare's Geologie von England und 
Wales, vergleichen mag. — 

Das Hauptverdienst des obigen Durchschnittes ge- 
hört dem Talent des Hn. Thomas Webster; denn er 
gründet sich auf einem einfacheren, den derselbe vor 
mehreren Jahren bei seihen Vorlesungen angewendet 
hat, und welcher das Verha^ltniss der granitisphen 
und vulkanischen Gesteine zu den geschichteten For- 
mationen unter sich, auf eine verständlichere Weise 
darstellt, als ich dieselben irgendwo sonst ausge- 
drückt gesehen habe. Diese Originalzeichnung des 
Hn. Webster bildete die Grundlage des gegenwärti- 
gen vergrösserten und verbesserten Durchschnittes , 
an welchem, nach Hn. Webster 's und meinen mit 
ihm besprochenen Vorschlägen, viele wichtige Zu- 
sätze angebracht worden sind. Die Auswahl und An- 
ordnung der Thiere und Pflanzen gehört mir »eigen; 
dieselben sind von G. J. Fisher in Oxford gezeichnet 
und gestochen worden , so wie die Mehrzahl der Holz- 
Schnitte von ihm ist. 

.Um das Nachschlagen zu erleichtern, habe ich in 
diesem Durchschnitt die geschichteten Gesteine mit 
Nummern bezeichnet, die so aufeinander folgen, Vie 
die Schichten selbst in ihrer gewöhnlichen Auflage- 



: 
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rung ; dagegen sind die krystallinischen oder unge- 
schichteten Gesteine^ und die eingetrieWnen Massen 
und Gänge y sowohl als die Metalladern und Bruch- 
linien, welche Verwerfungen und Senkungen her- 
vorbringen, mit Buchstaben bezeichnet. Die Ge- 
drängtheit , in welcher alle Erscheinungen auf die- 
sem Durchschnitt dargestellt sind, gestattete keines- 
wegs die Anwendung genauer Grössenverhältnisse 
zwischen den geschichteten Gesteinen und den ein- 
gesprengten Massen , Adern und Gängen, von wel- 
chen sie durchsetzt sind. Die Anwendung unrichti- 
ger Grössenverhältnisse ist indess in solchen Fällen 
unvermeidlich , weil die Adern und Gänge nicht ge- 
sehea werden könnten , wenn sie nicht nach einem 
unverhältnissmässigen Masstabe dargestellt wiirden. 
Der Masstab der Höhe ist desshalb durch den gan- 
zen Durchschnitt unermesslich grösser als der der 
Länge. Eben so sind die Pflanzen und Thiere nach , 
keinem gleichförmigen Maasstabe abgebildet. 

Wenn die Mächtigkeit der verschiedenen, in die-, 
sem Durchschnitt vorgestellten Formationea, im rech- 
ten Verhältnisse zu ihrer Ausdehnung über Europa 
stünde, so würde derselbe eine Breite von 5— 600 
Meilen einnehmen. Ein Höhenmaasstab dagegen , der 
vollkommen mit dem hier angenommenen Breiten- 
maasstabe übereinstimmte , würde das Ganze zu nie- 
der , ja durchaus unsichtbar machen. Derselbe Grund 
macht ebenfalls unmöglich , den Entblössungsthä- 
lern, welche öfters durch die Schichten einer For- 
mation bis in die der nächstfolgenden tiefern einge-* 
graben sind, den richtigen Ausdruck zu geben. 

Da es den Durchschnitt überladen hatte , das Dilu- 
vium überall da anzumerken, wo es vorkommt, so 



-. 8 — 

ist es nur an einer Steile vorgestellt , welche anzeigt, 
dass es nach seinem Aller auf die jüngsten Tertiär- 
Schichten folgt; sonst findet man es auch ohne Uxt- 
terschied auf d^ Oberfläche der <«esteine aller F(n>- 
matioxien aufgetragen. 

Granit. 

In unsern ersten Kapiteln haben wir gesehen, dass 
die Theorie^ welche den ungeschichteten Gesteinen 
einen Ursprung durch Feuer zuschreibt, diejenige 
ist, welche am meisten mit allen bekannten geologi** 
sehen Erscheinungen übereinstimmt. Die Thal- 
Sachen, welche im gegenwärtigen Durchschnitte vor- 
gestellt sind, stimmen auch besser mit den Anforde- 
rungen dieser Hypothese überein, als mit denjenigen 
irgend einer andern bis jetzt vorgeschlagenen. Ich 
habe es daher tut unerlässlidi gehalten, die einer sol- 
^ eben Voraussetzung angemessene Sprache anzuneh- 
men, da sie allein, die Thatsachen die dabei in Be- 
trachtung kommen , ganz genau auszusprechen ver- 
mag. 

Bei der Annahme, dass Feuer und Wasser die bei- 
den Agentien gewesen sind, die beim Uebergang der 
Erdoberfläche in ihren gegenwärtigen Zustand thätig 
waren, sehen wir in wiederholten Einwirkungen die- 
ser Kräfte, Ursachen, die mächtig genugwaren, jene 
unregelmässigen Hebungen und Senkungen der 
Grundgesteine der granitischen Reihe heworzubrin- 
gen, welche am untern Theile unsers Durchschnitts 
als die Basis der ganzen Reihe der geschichteten Ge- 
steine abgebildet sind. 

Auf der rechten Seite dieses Durchschnittes ist die 
wellenförmige Oberfläche des den Grund bildenden 
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Granits (a^, a^, a' , a^) so abgebildet^ dass er gross- 
lentfaeils üQter der Oberfläche des Meeres erscheint. 
Auf der linken Seite des Durchschnittes (a*, a% a^) 
ist der Granit zu einem jener hohen Älpenkamme em- 
porgestiegen, welche die ganze Reihe der geschichte- 
ten Gesteine durch ihre Heraushebung mit ergriffen 
haben. Auf beiden Seiten dieses emporgetriebenen 
Granits 9 Trelcher vermuthlich dieselben durcfabro* 
chen und mit sich zu ihrer gegenwartigen Höhe und 
in ihre jetzige sehr steile Lage emporgehoben hat, sind 
änander entsprechende Formationen von Ur- und 
Uebergangsgebirg abgebildet^ Schichten die einst zu- 
sanmiengehangen nnd wagerecht gelegen.^) 

Die allgemeine Geschichte der Hebungen scheint 
diese gewesen zu seyn, dass in verschiedener Ausdeh- 
ntmg und in mannigfaltigen Richtungen Gebirgszüge 
in nngleibhen Zeiträumen entstanden sind, während 
der Ablagerung geschichteter Gesteine aller Alterspe- ' 
rioden, und dass der Granit in mehreren Fällen eine 
gewisse Festigkeit schon vor seiner Hebung besass. 

Mitten im Granite finden wir andere Granitmassen 
(a'), welche nicht nur in Spalten des altern Granits, 
sondern sogar häufig in die ältesten geschichteten G^ 
steine, die mit ihm iurBerührung stehen, in einem 
Zustande von Schmelzung eingetrieben worden und 
hie und da sc^ar in die Schichten der Uebergangs- 

*) Fälle wo Granit nach der Ablagerung der Tertiärgebildev 
go emporgehoben worden, kommen in den östlichen Alpen vor, 
wo die üebergangs-, Sekundär- und Tertiärformationen zu- 
sammen von der Hebung ergriffen worden sind, welche die Gen- 
tralaxe der krystallinischen Gesteine zu Tage förderte. S. Geol. 
Trans. N. Ser. Vol 3. Taf. 36. fig. 1 . 
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und Sekundärformationen eingedrungen sind (a^^^ 
a^ ^ )• Diese Granit-Eintreibungen oder - Einspritzun- 
gen wafen wahrscheinlich in vielen. Fällen gleichzei- 
tig mit der Hebung dier Gesteine, die sie durchsetzen; 
gewöhnlich nehmen sie die Gestalt von Gängen und 
Adern an, welche nach oben in dünne Verzweigun- 
gen ausgehen; sie wechseln an Mächtigkeit von der 
Dicke von weniger als einem Zoll bis zu einer unbe- 
stimmten Weite. Die Richtung dieser Gänge ist sehr 
unregelmässig ; zuweilen durchschneiden sie die 
Schichten des Urgebirgs unter rechten Winkeln mit 
den Schichtungsflächen, zuweilen sind sie parallell 
mit denselben eingedrungen und nehmen die Gestalt 
von Platten an. Verschiedene Verhältnisse dieser Gra^ 
nitgänge zu den Gesteinen , die sie durchsetzen , sind 
auf der linken Seite des Durchschnittes (a*) abge- 
bildet*) 

Bei a^^ ist ein Gang und eine aufgetriebene Masse 
von Granit vorgestellt, welche geschichtetes Gestein 
des Ur- und Uebergangsgebirgs durchsetzt und über- 
lagert. A^^ stellt den seltenen Fall vor, wo Granit den 
bunten Sandstein, die Juraformation und die Kreide 
durchsetzt.*'^) 

'^) In dem Granit, der rechten Seite des Durchschnitts sind 
die Gr^itgänge ausgelassen , weil ihre Anbringung sich mit den 
Durchbruchs-Yerhältnissen der Basalte und vulkanischen Ge- 
bilde, welche dieser Theil des Durchschnittes beleuchten soll, 
verwickeln würde. 

'**) Ein Beyspiel von der seltenen Erscheinung, wo Granit in 
die Kreideformation dringt, in dem Hügel von St. Martin , bei 
Pont de la Fou in den Pyrenäen, ist von Dufrenoy in dem Bulletin 
de la Soc. Greol. de France Totn. 11. pag. 73.} beschrieben 
worden. 

*ei Wfixjiböhla in der Nähe von Meissen hat Prof. Weiss die 
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Syenit y Porphyr j Serpentin^ Grünstein. 

Eine zweite Reihe unregelma'ssig eingetriebener Ge- 
steine^ welche aus Syenit, Porphyr, Serpentin und 
Grünstein besteht, b, c, d, e ist nahe verwandt mit 
der des Granits. Diese Gesteine dringen häufig durch 
das Ur- und Uebergangsgebirg und durch die untern 
Abtbeilungen der SeUundärformationen , dieselben 
nicht nur in verschiedenen Richtungen durchsetzend, 
sondern öfters überlagernde Massen bildend, an Stel- 
len, wo die Gänge die Oberfläche der Schichten über- 
ragt haben, b^, c^, d^, e'. Die krystallinischen Ge- 
steine dieser Reihe bieten so mancherlei Abänderun- 
gen in ihrer Zusammensetzung dar, d^ss häufig zahl- 
reiche Varietäten von Syenit , Porphyr und Grünstein 
unter den Eruptibpsprodukten eines und desselben 
Ausbruches vorkommen. 

Der Maasstab unsers Durchschnittes lässt keine ge- 
naue Versinnlichung der Verhältnisse zwischen die- 
sen verschiedenen eingesprengten Gesteinen und den 
Schichten , die sie durchsetzen zu j sie sind alle so ge- 
stellt, als ob sie entweder zu oder nach der Zeit der 

Gegenwart von Syenit über Schichten der Kreide nachgewie- 
sen; auch berichtet Prof. Nauman, dass bei Oberan Kreide- 
schichten von Granit bedeckt sind und dass bei Zscheila und 
Niederfehre die Kreide horizontal auf dem Granit aufliegt. An 
diesen beiden Orten greifen Kreide und Granit in einander ein 
und unregelmässige Trümmer harten Kalksteins mit grünen 
Körnern und Kreide - Petrefacten finden sich hie und da im 
Granite eingebacken. (Vergl. Karster Archiv für Bergk. XVI. 
und Leonh u. Bronn Jahrb. 1834.) 
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Erhebung sämmtlicher Schichten eingesprengt wor- 
den wären ^ und als ob sie nur wenige Unordnung in 
den Gesteinen^ in die sie eingedrungen sind, hervor- 
gebracht hätten. Dless ist indess so tu verstehen , dass 
gewisse Eintreibungen der Erhebung von Schichten 
bis zu ihrer gegenwärtigen Höhe vorausgegangen 
seyn können , und dass zahlreiche und successive Er- 
hebungen und Eintreibungen^ in verschiedenen Gra- 
den von Zertrüpinierungen und Yer^^erfungen be- 
gleitet, in verschiedenen Localitäten durch alle Perio- 
den und alle Formationen Statt gefunden; von der 
ersten Erhebung des frühesten Urgebirgs bis zu den 
letzten Bewegungen, die durch jetzige Vulkane her- 
vorgebracht werden. 

Elie de Beaumont hat es sehr wahrscheinlicJi ge- 
macht, dass nicht weniger als 12 Perioden der Er-^ 
hebung die Schichten von Europa betroffen haben. 

Beispiele von Zertrümmerungen und Verwerfun- 
gen , welche diese Bewegungen begleiteten , und Sen- 
kungen hervorgebracht haben, sind in unserm Durch- 
schnitte durch die Linien dargestellt, welche mit dem 
Buchstaben 1 bezeichnet sind. Viele dieser Durchbrü- 
che erreichen die gegenwärtige Oberfläche nicht, da 
sie nur tiefere Formationen trafen ^ vor der Zeit der 
Absetzung neuerer Schichten, welche in abweichen- 
der Ueberlagerung das Oberste früherer Störungen 
bedecken. (Siehe 1, l\ P, P, P, P.) 

Basalt. 

Eine dritte Reihe platonischer Gesteine ist die, 
welche Gänge und Massen von Bastalt und Trapp ge- 
bildet hat, welche in Schichten von allen Altern ge- 
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drangen und denselben aufgelagert sind^ von den 
frühesten Graniten zu den jüngsten Tertiärschichten. 
Diese Basaltgesteine erscheinen zuweilen als Lager 
beinahe parallel mit den Schichten ^ in welche sie ein- 
gedrungen sind^ wie es im Kohlenkalke unsers Durch- 
schnittes fig* 2. abgebildet ist. Häufiger überziehen 
sie die Oberfläche, wie ausgebreitete Lavadecken. Un- 
ser* Durchschnitt giebt Beispiele von Trapp in allen 
diesen Verhältnissen. Bei fig. i. durchsetzt es das 
ürgebirg,und breitet sich darüber aus; bei f. 3, f. 5, 
f. 4> f- 5 steht er in ähnlichen Verhältnissen zu dem 
Uebergangs- und Flötzgebirg j f. 6 giebt ein Beispiel 
eines ausgedehnten Ausbruches von Basalt über Krei- 
de und' Tertiärschichten, begleitet von einer Eintrei-' 
bung )iusgedehnter, aber unregelmässiger Massen 
dessetben in das darunterliegende Ur- und Ueber- 
gangsgebirg. 

Fig. 7 stellt Schichten von Säulenbasalt vor , un- 
mittelbar unter Strömen von zelliger Lava , in Gegen- 
den, in denen ebenfalls Kratere erloschener Vulkane 
vorkommen. Fig. 8 zeigt ähnliche Lager von säulen- 
förmiger Lava in der Nähe thätiger Vulkane. 

Trachyt und Lava. 

Die vierte und letzte Klasse eingetriebener Gesteine 
ist die der neuen vulcanischen Porphyre, Trachyte*) 

*) Den Nahmen Trachyt hat man einem vulcanischen Porphyr 
gegeben, der gewöhnlich Krystalle von glasigem Feldspath ent- 
hält und sehr rauh anzufühlen ist (daher sein Nähme von 
Tpa^uc); ^^ hommt nicht inEngland vor, wohl aber häufig in der 
Nähe der Kratere beinahe aller erloschener und thätiger Vul- 
kane. « 
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und Laven; Der unverkennbar feurige Ursprung der 
Gesteine dieser Klasse giebt die festeste Grundlage fiir 
unsere Beweisführung^ da^s die Bildung der altern 
ungeschichteten und krystallinischen Gesteine auf 
feurigem Wege erfolgt ist, und ihre mannigfaltigen 
neuen Produkte rings um die Kratere ihätiger Vul- 
kane^ zeigen Uebergänge in der Struktur und Zu- 
sammensetzung , welche dieselben mit den ältesten 
Porphyren, Syeniten und Graniten verbinden. 

Die einfachsten Fälle vulcanischer Thätigkeit , sind 
die, wo Trachyt (g. i.) lind Lava (i. 5.) durch Spal- 
ten im Granite gedrungen sind; solche Fälle bewei- 
sen , dass die Quelle des vulcanischen Feuers durch- 
aus in keiner Verbindung steht mit den pseudovul- 
canischen Erscheinungen bei Verbrennung von Koh- 
len, von Erhharz, oder von Schwefel in geschichte- 
ten Formationen , und dass diselbe tief unter dem 
Grundgebirge liegt, *) 

Kratere . 

Unser Durchschnitt stellt drei Fälle . von vulcani- 
schen Krateren dar ; der einfachste (i. 5.) Fall ist der, 
wo durch Granit oder geschichtete Gesteine auf dem 
Grunde des Meeres sich ein' oder mehrere Kratere 



*)Da8 Vorkommen eckiger Fragmente veränderten Granits , 
eingebacken in Pfeilern von Säulen-Lava , im ThalfS von Mon- 
pezat (Ardeche) zeigt, dass diese Fragmente wahrscheinlich 
während dem Durchgang der Lava durch die Brüche im festen 
Granite losgetrennt worden sind. 

Zu Graveneire , bei Glermont , zeigt ein Lavastrom noch die- 
selbe Gestalt, in welcher er durch einen Spalt in der Seite eines 
Granitberges hervordrang und sich in das tiefer liegende Thal 
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erheben, wie diess, gleich denen von Lipari und 
Stromboli , Sabrina und der Insel Graham (Julia), in 
verschiedenen Gegenden des Oceans zuweilen ge- 
schieht.*) Der zweite Fall ist der von Vulkanen, wel- 
che, wie der Aetna und Vesuv, auf dem festen Lan- 
de, noch jetzt thätig sind, (i. i. — i. 40 Der dritte 
Fall ist der von erloschenen Vulkanen, wie die in der 
Auvergne (h% h^), welche, obgleich es keine ge- 
schichtlichen Angaben über die Zeit ihrer letzten Aus- 
brüche giebt, dennoch, durch die vollkommene Er- 
haltung ihrer Kratere zeigen , dass sie seit den letz- 
ten grossen Ueberschwemmungen gebildet worden 
sind^ welche die Basalte und Tertiärschichten, durch 
die sie durchgebrochen sind, betroffen haben. 

Ein ilauptunterschied zwischen den altern Basalt- 
ausbrüchen und dem Ausbruche der Lava und des 
Trachyts der. thätigen Vulkane, besteht darin, dass 
der.Ausfluss des erstem, da er wahrscheinlich unter 
dem Drucke tiefer Gewässer erfolgt , nicht von der 
Bildung bleibender Kratere begleitet wurde. 

In beiden Fällen sind die Spalten, durch welche 
diese Ausbrüche einen Ausweg gefunden haben kön- 
nen, häufig als Gänge erkennbar, angefüllt mit Sub- 
stanzen , ähnlich denen , welche die Massen bilden , 

ergoss. Sehr genaue Darstellungen dieser und vieler ähnlichen 
Produkte vulkanischer Ausbrüche aus dem Granite dieser Ge- 
gend kann man in Hr. Poulett Scrope's unnachahmliüien An~ 
sichten der vulcanischen Formationen von Mittelfrankreich 
nachsehen. 

*) In den letzten Jahren sind die vulcanischen Kegel von Sa- 
brina im atlantischen Meere, und von der Insel Graham im 
Mittelmeere plötzlich aufgestiegen und bald darauf durch die 
Fluthen geebnet und zerstreut worden. 
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die in der Nähe eioed jeden Ganges an die Oberfläche 
geflossen sind. ^) 

Fercenderungen j welche durch die plutoni^ 
sehen Gesteine an den damit in Berührung 
stehenden Schichten bewirkt worden sind. 

Der besondere Zustand der Gesteine , weldhe die 
seitlichen Wände der Granitadern und der Basalt- 
gänge bilden^ bietet einen zweiten Bevreis fiir den 
feurigen Ursprung desselben ;.so sind z* B. die altem 
Schiefergesteine y wo sie von Granitadem (a. 8«) durch- 
zogen sind^ gewöhnlich in einen Zustand versetzt^ 
in dem sie feinförmigem GUmmerschiefer oder Hom- 
blendeschiefer gleichen« 

Ebenso haben die Flötz-- und Tertiargebirge^ wenn 
sie von Basaltgängen durchsetzt sind, häufig man- 
cherlei Veränderungen erlitten; Mergel- und Sand- 
steinschichten sind erhärtet und in Jaspis verwandelt ; 
dichter Kalkstein und Kreide sind in krystallimschen 
Marmor umgewandelt und Feuersteine in einem Zu- 
stand versetzt, ähnlich dem, der durch die Hitze in 
einem glühenden Ofen hervorgebracht wird. **) 

In allen diesen Fällen stimmen die Erscheinungen 
durchaus mit der Theorie einer feuerflüssigen Ein- 

^) la vielen Gängen sind die SCoflPe , mit deaen sie angefäUt 
sind, auf verschiedene Weise durch die Art, wie sie erkaltet 
sind, modificirt worden und unterscheiden sich von den Mas- 
sen, welche auf die Oberfläche ergossen %vurden. 

*'^) Beispiele der Art hommen an den Wänden der Basalt- 
gänge vor , %velche in der Grafschaft Antrim und auf der Insel 
Aaghltn die Kreide durchsetzen. Vergl. Geol. Trans. Lond. 
1. Ser. vol. 3. p. 210. Taf. 10. 
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treibang übereiD , können ^beir dagegen durch keine 
andere, Ihs jetzt vorgeschlagene Hypothese genügend 
erklärt werden. Eine übersichtliche Schilderung det 
:nrahrsdieiQlichen Verhältnisse der Granit- und Trapp- 
gesteine zu den übrigen Bestandtheilen der Erde und 
unter sich, findet ipan in. De la Beche's Geological 
Researchesy i*^^ Edit. p. ^74 etc. 

Erklasrung der Buchstaben und Zeichen , 
welche auf Tafel I verv^ endet sind^ um 
die ungeschichteten und kristallinischen 
Gesteine zu citiren. 

a Granit, b Syenit, c j^rphyr, d Grünstein, e Ser- 
pentin, fBasalt oder Trapp, gTrachyt, h Pro- 
dukte erloschener Vulkane . ] Produkte, thäti- 

• ... ' « * • 

ger Vulkane. 

a I-*— a 3. Granitgebirge zu hohen Kämmen erho- 
ben, aus der Tiefe unterhalb des Gneisses und 
Urschiefers. 

a 4« Granit mit Gneiss abwechselnd. 

a 5 — ^aS. Granit unterhalb geschichteter Gesteine 
von allen Altern liegend, und durchsetzt von 
vulkanischen Gesteinen. 

a g. Granitadern, Granit, Gneiss und Urschiefer • 
durchsetzend. 

a 10. Granitgang, geschichtetes Gestein des Ur- 
und Ueberganggebirgs durchsetzend und an 
der Oberfläche iiberlagernde Massen bildend. 

an. Granitgang, Flötzschichten durchsetzend und ^ 

die Kreide überlagernd. 
b» Gänge von Syenit. 

b I, Ueberl^gernde Massen von Syenit. 
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' c, Gänge von Porphyr. - ■ -- ■ . 

c. 1, Uebeplagernde Miissen von Porphyr; ► 

d. Gänge von älterm Grünstein. 

d. I. Ueberlagernde Massen desselben* Die Ge*' 

steine^ die darch d und e bezeichnetsmd , ge^ 
hen oft in einander über. 

e. Gänge von Serpentin. 

c X. .Ueberlagernde'IVIassen von Serpentin. 

f. Gänge und eingetriebene unterirdische Massen 

von Basalt, 
f I. bis f 7. Basaltmassen in Schichten verschiede- 
nen Alters eingetrieben und dieselben überla- 
gernd. 

f. 8. Basaltähnliche Produkte thätiger Vulkane. 

g. Gänge von Trachyt. 

g, I. Trachyt , überlagernde Dome bildend. (Puy 
de Dome.) 

hl» h2. Lava erloschener Vulkane, untcrÄtartc 
Kegel bildend (Anvergne). ♦ 

i— i 5. Lava, Schlacken und Kraterc thätfger Vul- 
kane i I— -i 4 Aetna, i 5 Slromboli. 

k — ^k 24. Erzgänge. 

k i5'. Seitliche Ausbreitung von Erzgängen in erz- 
führende Höhlen , welche von den Bergleuten 
Pipe Veins, oder Fiats genennt werden; 

1 — ^1 7. Senkungen oder Brüche und Verwerfungen 
der Schichten. Djer Zusammenhang der ge- 
schichteten Gesteine ist an den gegenüber ste- 
henden Seiten einer Senkung stets unterbro- 
chen und ihr Niveau mehr oder weniger ver- 
ändert. 

Es wäre überflüssig hier umständliche Beschrei- 
bungen von den ^28 Abtheilungen der geschichteten 
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Gesteine zu geben, welche in unserm Durchschnitt 
vorgestellt sind. Ihre gewöhnliche Aufeinanderfolge, 
sowie ihre Namen sind an ihrer gehörigen Stelle 
angebracht und genaue Beschreibungen ihrer beson- 
dern Charactere kann man in allen guten Handbü- 
chern der Geologie finden . . 

Die Haupfgruppender FortfiationeU sind durch Far- 
ben vereinigt, welche zugleich ihre Grenzen gegen 
die anstossenden Grup{ien bezeichnen; dieselben Far- 
ben sind an den Klammern wiederhohlt über deü Fi- 
guren der Pflanzen und Thiere , welche die verschie- 
denen Reihen der Formationen charakterisiren , um 
die Ausdehnung der Schichten zü zeigen, über 'wel- 
chen die organischen Ueberreste einer jeden Gruppe 
sich verbreiten. 

Die Formationen der Torfmoore und des Kalktuffs 
haben xusehr einen localen Charakter, um in die 
Reihe der geschichteten Gesteine, die auf diesem 
Durchschnitte abgebildet sind , eigeführl zu werden j 
obgleich sie zuweilen auf bedeutende Erstreckun^en 
einwirken, indem sie bleibende feste Stoffe an der 
Oberfläche der Erde absetzen. 

F'erzeichniss der Nahmen der Pflanzen und 
Thiere j y; eiche aufTaf*Iin der Absicht 
abgebildet sindj um .die Htuipttypen des 
Pflan'zen-^und T!%ieriebens darzustellen^ 
welche y wcehrend der Bildung derStfaupt- 
abtheilungen der geschichteten Gesteine ^ 
uorwatieten. 

Abkürzungen. 

1., lebend. — f., fossil. — Ad. B., Adolphe Bron- 
gniart. — -- L-, Lindley. — Ag., Agassiz, — 
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Fossile TJeherreste des Ueberganggebirgs. 

L^n^pflanzen. , 

I . Araucaria^ 1. und f. . . 

a. Equisetum, 1. und f. Scbachtelhalm . 
5. Calamites nodosus, f. (L. Taf* i6.) 

4. Asterophyllites comosa, f. (L* 108.) 

5. Asterophyllites foHosa, f. (L/ 25.) 

6. Aspidium, 1. — Pecopteris, f. 

7. C jathea glauca j ßaumfarn« 1. (Ad. B. Hist. V^g. 

foss. T.. 580 \ 

8. Osmunda 1. *) — Nevropteris, f. 

9. Lycopodium cernuum, 1. (nach Mirbel.) 

10. Lycopodium alopecuroides, 1. (nach Mirbel.) 

1 1 . Lepidodendron Sternbergii, f. 

1 2. Lepidodendron gracile? f. 

i3. Fächer-Palme, 1. (nach Mirbel.) Palmacites^ f, 

• • • • 

Seethiere und Seepflanzen* 

14. Acanthodes,, f. Ag. 
i5. Catopterns, f. Ag. 

16. AmblypteruSy f. Ag. 

17. Orodus> ausgestorbenes Genus llaye^ f. (wieder 

hergestellt.) 

r s . . . 

'^) Aus Versehen stellt diese Figur den Fructificationswcdel 
als Ast eines Laubwedels dar, anstatt als besonderen Trieb vom 
Stocke sprossend. 
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1 8^ Cestracion Philippi , 1 . (aach Philipp) *) . 

1 8^. Gaumenzabn von Gestraeida Philippi ,L 

ig. Zahn von Psammodös, -aus 'dem' Kalke Von Der-' 
byshire/ f. / 

ig^. Zahn von Orodus^ aus dem Bergkalk bei Bri- 
stol, f. 

2Q. Calymene, f. V 

31. PatadöxuSy f . > Trilobiien ► ' 

22. Asaphus^ f. y 

25. EuomphaluSy f. 

24. Productus , f. 

25. Spirifer, f. 

26. Actinocrinites, f. (Miller, p. 96.) 

27. Platycrinites, f. (Miller, p. 74.)**) 

27 • Fucoides circinatus,, (Ad. B.) Aus Üem IJeber- 

gangskalk, Schweden, 

28. Caryophyllia, 1. und f. 

29. Aslreä^ 1. und f. 

30. Turbinolia, 1. undf. 

Ueberreste des Fleet zgebirgs. 
LandpflaYizen. 

3i. Pinus, 1. und f. 
52. Thuia, 1. und f. 

'^) Dieser Haf ist die einzige belfannte lebende Art, deren 
Zähne mit denen von Psammodus Aehnlichkeit zeigen. 

**) In den meisten, wenn nicht allen Platycrinxtes-Arten sind 
die Arme getheilt ; sie sind nicht so in dieser Figur , weil man 
sie ihrer Kleinheit wegen nicht gut hätte abbilden können. Die 
Figur beabsichtigt nur eine allgemeine Ansicht, von diesem 
Wesen zu geben. 



55r Cyc^scffcinalis^'L ---.Cylcadites^f. 
54. Cycas rerpluia , l- — Cycadites , f . 

35. Zamia horrida^ I. *^ Zainia^ f. 

36. Dracaena, 1. Verwandt mit Budklandia üiid Cla- 

; thräria , f • 

37. Baumfarn^ 1. 

38. Pteris aquilina, 1. — Pecoplcris , -f . 

39. Scolopendrium^ L -— Taexiiopteris^ im^lolilh. 

Scarborough. f. 

tandtHere., ! 

40. Didelphis, l. — - Schiefer von Slonesfield, :2 kleine 

Arten^ f. ' 

4^. Didelphis, 1. — Cheirotherium ? f. 
' 42. Pterodactylus breviroslns, f. 
43. Pterodactylus crassirostris, f. 
44- (^avial^ L , verwandt mit Teleosaurus^ f. 

« • • • 

45. Iguana, 1. — Iguanodon^ f . . 

46. Testudo y Landschildkröte^ I. — Schilder von 

Schildkröten^ zu Stonesfield, Oxon, f. — 
Fähflen von Schildkröten^ Dumfries^ f. 
47.-Emys, 1. Solothurn,, f. 

48. Buprestis^ 1. Stonesßeld^ f. 

49. Libellula, 1. Solenhofen, f. 

. Seethiereuod Sefepfiank^; 

50. Flesiosanras ^ f« ^ 
5 r . ' ichthy osaur u s , f . 

5i3. Seeschildkröten 1.,— zu Lun^ille, imMuschel- 
kalk;f. 



55. Pygoplerus, f. (Ag. VoL i., T. D. 5.) im Zech- 
stein. 

54. Dapedium^ in Lias^ f. 

55. Hybodus, i,, ausgestorbenes Genus Haye (wie- 

der hergeslelk). - ^ 

56. Loligo^ 1. — Lyme.Regis, f. 

57. Nautilus PoinpiUu^^ 1. -— Viele Arten, f. 

58. Ammoniles Bucklandi, f. dem Lias eigen. ' 

59. Astacus , L und f. 

60. Limulus, 1. — Solenhofen^ f. 

61. Trigontii, f*^ ^ NeuHoUand^ 1. 

62. Ophiura, I. und f. 

63. Asterias, 1. und f. 

64. Echious, 1. nndf. 

65. Apiocripilesy f. 

65* Fucoides reciirvus, f.^ (Ad. Br. Hist. V%. fossi 
T. 5, £.2.) 

Ueb^rrestedesTerticergebirgs. 
Laiidpflanzen. 

w ■ - 

66. Mauritia aculeatä, 1. (Martins T. 44*) ~* Falma«r 

cites Lamanonis, f. 

67. Eideis guineensLS, 1. (Martins T. 56.) •— Früchte 

von FiedeivPalmen , f. 

68. Cocos nucifera , L (Martins T. $2.) -— fossile Coc- 

cos-Nass, SUieppy, Brüssel. 

69. Pinus, Tanne un4 Fichte, 1. und f. 

70. Ulmus, Ulme, 1. ufa4 f. 

71. Populus, Pappel^ 1. und f. 
73. Salix, Weide, 1. und f. 
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Landthiere der ersten Periode. 

VcegeL 

73. Scolopax, Schnepfe, L und f. 

74. Ibis, 1. und f. 

75. Tringa, Strandläufer , 1. und f. 

76. Coturjiix, Wachtel, 1. und f. 

77. Strix, Eule, 1. und f. 

78. Buteo, Bussard> 1. und f. 

79. Phalacrocorax^ Cormoran, 1. — Pelecanus, fv 

Reptilien* 

80. Emys, Süsswasserschildkröte, 1. und f. 

81. Trionyx, Schildschwimmer, 1. uYid f. 
62. Crocodilus, Crocodil, 1. lind f. 

Sceugethiere. 

83. VespertUio, Fledermaus, 1. und f. 

84. Sciurus , Eichhorn , 1. und f. 

85. Myoxus, Siebenschläfer, 1. und f. 

86. Castor , Bieber , 1. und f. 
^7. Genetta, Genette, L und f. 
88. Nasua, Coati, 1. und f. 

€9. Procyon, Waschbär, 1. und f. 

90. Canis Vulpes, Fuchs, 1. und f. 

91. Ganis Lupus, Wolf, 1. und f. 

92. Didelphis, Opossum, klein L Und f. 

93. AnoplotheriuTn commune, f. 
94- Anoplotherium gracile, f* 

95. Palaeotherium magnum, f. 

96. Palaeotherium minu«, f. r 



Schnecken - Genera , 
die für die Tertiär- 
Perioden sehr cha- 
rakteristisch sind. 
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Seethiere. 

Mollusken. 

a. Planorbis^ 1. und f. 

b. Limnaea^ L und f. 

c. Conus^ 1. und f. 

d. Bulla ^ 1. und f. 

e. Cyprflea, I. und f. 

f. AmpuUaria^ 1. und f. 

g. Scalaria ^ L und f, 
h« Geriihium^ 1. und f. 
i. Cassis, 1. und f. 
j, Pyrula^ 1. und f. 
k. Fusus, L und f. 
1. Voluta, 1. und f. 
m. Buccinum^ L und f. 
n. Rostellaria ^ L und f. 

Sceugethiere. 

97. Phoca, Seehund, l. und f. 

98. Trichechus, Wallross, 1. und f. 

99. DelphinusOrca, (Phocaena Cuv.)W[eerschwein, 1. 

Delphinus, f. 
loo. Manatus, Lamantin ^ 1. u. f. 
loi. Balaena, Wallfisch, l. undf, 

Landthiere der spätem Periode. *) 

P^cegel. 

102. Columba, Taube, I. und f. 
io5. Alauda, Lerche, L und f. 
I04. Corvus^ Raben, 1. und f. 
io5, Anas, Ente, L und f. 

^) Viele der folgenden Genera kommen sowohl in der 2ten 
als auch in der 3ten und 4ten Formation des Tertiärgebirgs und 
sogar in Höhlen , Spalten und im Diluvium vor. 
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Säugethiere. 

iio6. Älces, Elenthier, 1. und f. | 
107. Elaphus^ Hirsch, I. und f. 
108. Bos UruS; Bison, 1. und f. 
109. Bos Taurus, Ochs, L und f« 
Rodenlia (Nager) iio. Lepus, Haase, L und f. 

im, Ursus, Bär, 1. und f. 
112. Mustela, Wiesel, L und f. 
II 3, Hyaena, Hyäne, L und f. 
114. Felis, Tiger, L und f. 
ii5. Sus, Schwein, L und f. 
116. Equus, Pferd, 1. und f. 
ii7.,Rhinoceros, Nashorn, 1. und f. 

118. Hippopotamus, Flusspferd, 1. undf« 

11 9. Elephas, Elephant, 1., Mammuth f. 

Thier der jetzigen Epoche j welches aller 
FTahrscheinlichkeit nach j in neuerer 
Zeit ausgestorben ist. 

120. Didus, Dodo, 1. und f. 
Knochen des Dodo, hat man auf Ue de France, un- 
ter Lava von unbekanntem Alter und auf der Insel 
Roderigue in einer Höhle gefunden. ^ Sieh. Zoolog. 
Journal 1828, p. 554- — London Mag. Nat. Hist. 
Vol. U. p. 442 und London und Edin. Phil. Mag. 
Dec. i852. 
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n. TAFEL. 



A , B. Unterkiefer und Zcehne i^on Didel- 
phisj aus dem Öolith {>on Stonesßeld^ 
Oxon. — 

G . I . Unterkiefer 9on Dinotherium gig^n- 
teum. 

» 2. Unterkiefer und Theil des Oberkie- 
fers von Dinotherium medium. 

A. Unterkiefer von Didelphls Bucklandi (um's Dop« 

pelle vergrössert ) ; *in der Sammlung von 
W. J. Broderip^ Esq. , und von ihm beschrie- 
ben im Zoological Journal^ B, III^ S« 4^2, 
Tab. XI. (Nach Broderip). — 

2. Zweiter Mahlzahn ^ vergrössert. 

5. Fünfter Mahlzahn ^ etwas mehr vergrössert. 

B. Unterkiefer-Fragment eines kleinen Didelphis 



— 2 — 

von Slone^field , aus dem Museum zu Oxford^ 
(um Y2 vergrössert ). Dieser Kiefer ist von 
Guvier untersucht, und von G. Frevost, Ann. 
des Sc. natur. Avril iS^S, p. 389, pL 18, ab- 
gebildet worden.« Durch Hinwegnahme eines 
Theiles des Knochens, sind die gabeligen 
Wurzeln der Zähne in ihren Zahnhöhlen 
sichtbar gemacht; die Gestalt der Zähne 
zeigt , dass dieses Thier sich von Insekten ge- 
nährt habe. (Originalzeichnung.) 
4. Vierter Mahlzahn, vergrössert. 
9. Neunler Mahlzahn , vergrössert. ^) 
G. I. Unterkiefer von Dinotherium giganteum 
Kaup^ (Tapirus giganteus Guv.). Die Länge 

*) Die mit B bezeicliDCte Art hat Hr. t. Meyer, unter dem 
Namen Didelphis? Prevostii, in seinen Paläologicis , p. 55, 
aufgeführt. Mir scheint es noch gar ..nicht, ausgemacht , dass 
die heiden hier abgebildeten Kiefer aus Stonesfield , Beutel- 
thieren angebohrt haben. Der Zahnbau stimmt nicht genau 
mit dem der Didelphis-Arten überein; und da man bisher 
bloss Unterkiefer, und sonst keine Spur des Skelets kennt, so 
geht man zu weit, wenn man, wie die neueren Naturforscher 
aligemeia gethan, sie geradezu dem Genus Didelphis einver- 
leibt. Cuvier hat es schon geahnt, dass diese Ueberbleibsel den 
Geologen und Paläontologen viel zu schaffen machen würden ; 
er drückt sich auch sehr vorsichtig über ihre Verwandtschaft 
mit dem B^ielthiertypus aus, sagt nirgends ausdrückHch dass 
er sie in das Genus Didelphis verweise , sondern bemerkt blos 
(ohne dieses Thier weiter besonders zu erwähnen) in einer 
Note, Oss. foss. vol. 5, ^<^« part. p. 349, datö der Kiefer, den er 
zu Oxford gesehen, einem Ifteinen Raubthiere abgehört habe, 
dessen Mahlzähne denen von Didelphis sehr ähnlich seyen. 
Er fügt aber gleich hinzu: a Indess. sind 10 solche 2ähne in 
n. einer Reibe ; eine Anzahl , d)e ibej; keinem bekannten Raub— 
« thiere vorkommt. » — Das Vorkommen dieser Knochen in 
jurassischen- Schicliten, ist eben sd befremdend, und lasst 
noch kein Anschliessen dieser Formen an andere schon be- 
kannte derselben geologischen Periode, oder auch nur der 
nächstfolgenden^ zu. Ich möchte auch bezweifeln, dass es 
LandfThiere ge>vesen seyen, wie es allgemein angenommen 
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dieses Kiefers, mit Einschluss des Stosszahnes, 
ist beinahe 4Fuss. Die abgetheille Linie, un- 
ten, ist ein Massstab von 1 Fuss. -^ (Nach 
!^up. ) — 

2. Unterkiefer und Theil des Oberkiefers von Di- 

notheriuni medtum K. (Na<ih Kaup.) 

3. Unterkiefer von Dinotherium medium, an dem 

die Kroneü von 5 Mahlzahnen, denen des 
Tapirs sehr ähnlich, sichtbar sind, (Nach 
- Kaup.)*) .: 

*) Alle diese Ueberreste von Dinotherium sind im Museum 
zu Darmstadt aufbewahrt ; sie sind mit See-Conchylien, in 
"eiöer Sandgrube zu EppeTslieim' bei Alzey, N. W. von Darm- 
stadt, gefunden^ und von Dr. Kaup beschrieben vsrorden. (a). 



wird.. Dass sie aber au3 der Klasse Aev Saugthiere nicht ver- 
wiesien werden konnfeii/ wie. ich glaubte, ehe ich in England 
die sämmtlichen bis jetzt lentdeckten fexemplare dieser merk- 
würdigen Geschöpfe gesehen, beweisen die gabcligen Zahti- 
wurzem , ^^vehn in dieser Hinsicht dieselben nicht gerade hier 
aufhören etwas zu beweisen, wie es überall geschieht, wo 
mit dem Fortrücken- der Wissenschaft auch die Grenzmerk- 
uiale in den Objecten sich vermindern und zugleich reihigen. 
Die Gestalt der einzelnen Zähne, abgesehen von ihrer Grösse j 
mahnt sowohl an Seehunde, als an Insectenfresser. Gewiss ist 
es, d^ sie ein eigenes Genus bilden müssen, für das der 
Name Atnphigonus passend wäre. — Es sind nur die zwei oben 
angeführten Arten ; bekannt, (yergl. Jahrbuch für Miner. 
1835, p. 186.) 

(Ag.) 

aj Es sind bereits verschiedene Fragmente von mehreren 
Acten dieses sonderbaren Genus , von Kaup und H. y. Meyer 
beacbriebe^ wor-deii. Ganz kürzlich hat so^ar Kaup Nach- 
richt von einiemvolUttindigen Schädel gegeben, dör eben- 
falls bei Epj^elsheiiii entdeckt , aber noch nicht beschrieben 
worden ist. Dinothei:ium giganteumK. ist auch in Frankreich 
und Oestrmch , und Dinotherium Cuvieri K. (D. bavaricum 
H. v. Meyer) in Fi'ankreich und Bayern gefunden worden. 

(Ag.) 
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Knochen von fiinotherium sind kürzlich in einem tertiären 
Siiswasserkalk , bei Orthes, am Fusse der Pyrenäen gefun- 
den worden, und mit denselben auch Ueberbleibsel eines neuen 
mit Rhiuoceros verwandten Genus, so wie verschiedene noch 
unbekannte Arten Hirsche ^ und ein Hund , oder Wolf, von der 
Grösse eines Löwen. 

Unsere Figuren von Dinqtheiium^ sind alle aUs dem Atlas 
zu Kaup's Description Üossem^ns fossiles de Mammifires , 
Darmstadt 1832"— 1836, entnommen. (Siehe auch Jahrb. fiir 
Min. 1834). Bei der nahen Verwandtschaft dieses Thieres mit 
den lebenden Tapir aj^ dürfen wir vermuthen, dass es einen 
Rüssel gehabt, mittelst welchem es die Pflanzentheile, die es 
mit seinen Stosszähnen und Klauen aus dem Boden der Seen 
und Flüsse ausscharrte , zum Munde fuhren konnte. Der ga- 
belige Krallen-Knochen (Kaup, Add. T. 11.), wornach Guvier 
seine Manis gigantea aufstellte, und welcher mit andern Ueber- 
bleibseln vonDinotherien gefunden worden, hat die eigenthüm- 
liehe gabelige Gestalt, welche bisher, unter den jetzt lebenden 
Säugethieren , nur beim Schuppenthiere, Manis, beobachtet 
wurde, (gehört aber zu Dinotherium), und scheint mit einer 
Klaue, ähnlich denen, der zum Graben und Scharren beson- 
ders geschickten Thiere, begabt gewesen zu seyn, in Ueberein'- 
stlmmung mit den muthmasslichen Yerrichtungen der Stoss- 
zähne, und mit der Gestalt der Schulterblätter, bj. 



aj In Leonh. und Bronn Jahrb. ßlr Miner. hat Kaup, 
schon im Jahre 1833, seine Ansichten über die wahrschein- 
liche Lebensweise der Dinotherien mitgetheilt, die mit de- 
nen von Buckland ( Jarb. 1835 ) ganz übereinstimmen. 

(Ag.) 

b) Was die systematische Stellung dieses wunderbaren 
Genus betrifft, so glaube ich, dass es passender bei den 
Getaceen, neben dem Dugong (Halicore) mit dem es die 
abwärts gebogene Kinnlade hat, stehen würde, als in 
einer besondern Familie ( Cyrtognathi ) zwischen Mastodon 
und Bradypus ( wie es Kaup haben will ) , oder in der Fa- 
milie der Pachydermen, wohin es H. v. Meyer stellt. Uebri- 
gens stehen die Pachydermen den Getaceen näher, als irgend 
einer anderen Familie der ganzen Klasse der Säugethiere. 

(Ag.) 




losxT Jawt aAd Teelk of Didelphyt fnmt tht Oolite if Slcnu^ld, 0cm. 



1 Lower Ja^ qf Dinotherium gigaateum, 

9 Loatr and part of Upper Jaw af DiiuJtherium medium 

3 Molar Teeth of Dinothe.rium medium. 



TAFEL II. 



I. FFiederherstellung von Dinotherium gi- 
ganteum. 2. Kopf von Dinotherium gi^ 
ganteunij zu Eppelsheim iS36 gefunden . 

Diese Tafel ist vom Verfasser erst in der zweiten Ausgabe , 
in Folge der schönen Entdeckungen des Herrn Professor von 
Klipstein mitgetheilt worden, als Ergänzung der ausführlichen 
Beschreibung, die von diesem Thier, Band 1. Kap. xiv. gege- 
ben ist. Ag. 



. tUlloration qf Dinotherium, lee p. 603. S. Htud o/" Dinotherium gi- 

gantamifonnd at Epplaheim in 1836. See Sup. Note, p. 603. The right under 
jaw üßgured mith iti CoadyU hiä beneatk the Itft liäe of the Sculi. 



TAFEL III. 



TViederherstellung mehrerer fossilen Dick- 
hceuterj von MonuMartre bei Paris. 

^ Anoplotherium gracile^ A. commune^ 
Palceotheriiim magnuntj P. minus. 

Die vier abgebildeten Species sind in den Gypsgtuben 
von Mont-Marlre gefunden worden *). (Cuvier.) 



'^) Diese einfachen Umrisse , mit denen jetzt jeder Naturfor- 
scher mehr oder weniger vertraut ist , und die, tausendfach ver- 
vielfältigt, selbst in Naturgeschichten für Schulen übergegan- 
gen sind und kaum mehr einige Verwunderung erregen, wer- 
den doch als ein ewiges Denkmahl de^ Scharfsinns und des um- 
fassenden , tiefblickenden Geistes Guvier's stehen bleiben , der, 
gleichsam ein zweiter Schöpfer^ Formen aus einer längst unter- 
gegangenen Thierwelt, oft aus wenigen Fragmenten, unsern 
erstaunten Au^en wieder in ganzer Gestalt vorgeführt hat. So 
bedeutend auch die Anzahl der Arten sein mag, die man jetzt 
aus frühern Epochen kennt , und ob sie gleich viele hundert 
Mal diejenige der von Guvier beschriebenen übertrifft , so sind 
es doch die Untersuchungen dieses Hero's der neueren Natur- 
forschung , welche der Geologie eine neue Richtung und den 
Bestimmungen der Palaeontologen eine sichere Grundlage ver- 
liehen. Sie sind der Ausgangspunkt einer neuen Wissenschaft, 
der Schöpfungsgeschichte , geworden , die durch die Erfor- 
schung der auf einander folgenden Umgestaltungen der Thier- 
und Planzenwelt auf unserer Erde einst zum wahren Yerständ- 
niss ihrer jetzigen Bewohner fahren soll. Ag. 
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TAFEL IV. 



_ / 

Skelette von fossilen Dickhceutem aus dem 
Gypse bei Mont^-Martre . 

Die Skelette sind beinahe vollständig und gehören 
den vier Arten an , deren Wiederherstellung auf 
Tafel III. abgebildet ist. (Guvier.) 



TAFEL V 



Fig. I. Megatherium. Darunter der Maas- 

Stab uon 2 Fuss. 
» 2 . Korderfuss s^on Dasypus Peba y in 

halber natürlicher Grcesse. 
» 3. Vorderfuss s^on Chlämydophorus ^ in 

natürlicher Grcesse. 
Fig. 2^ 3j 4? ^* Becken und Hinterfuss; der 

Maastab das^on ist unten y links die obere 

Linie , 'welche 2 Fuss Lounge i^orstellt; 

die untere Linie ^ 1 Fuss Länge, ist der 

Maasstab zu den Figuren 6—1 3. 
12 und i3. Panzer s^on Megatherium. 
14. Panzer von Dasypus Peba^ von den 

Schultern . 
i5. Panzer von Chlamydophorus j s^om 

Kopfe. 

16. Kon der Leibesdecke des Chlauiydopho- 
rus. 

1 7 . Schilder über dem Schwänze des Chla-- 
mydophorus. 

1 8 . Theil des Kcerpers i^on Chlamydophorus. 

19. Dasypus grandis. 
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Fig. I • Skdet von Ik^atfaeriam , ^) nach der Ab- 
biUaiig die Pander und d* Alton von dem bei- 
nabe vollständigen Skelet dieses Thieres , wel- 
cbes sich im Moseam za Madrid befindet, 
herausgegeben baben. 

Fjg« 3. Beckenknocben von Megatherium; bei Bue- 
nos Ayres von Woodbine Parish, E^q. ent- 
deckt und gegenwartig im Museum des kö- 
niglieben CoUegium^s der Chirurgen zu Lon- 
don aufgestellt. Die Knochen des link^ Hin- 
terbeins und mehrere des Fusses sind beinahe 
vollständig in ihrer natürlichen Lage wieder 
hergestellt. (Originalzeichnung.) 

3. Vordere Ansicht des linken Oberschenkelkno- 
chens (femur). 

4« Vordere Ansicht des linken Schien- und W^aden- 
beins (tibia und fibula). 

5. Knochen des Fusses^ unvollständig wieder her- 
gestellt, 

5\ Grqsser Krallenknochen^ vermuthlich von einer 
Zehe des Hinterfusses. 

6—1 1 . Zähne von Megatherium. 

12, i3. Panzer^ wahrscheinlich vom Megatheriuni 
' herrührend. *) 

i4 — 19. Panzer von Dasypus und Chlamydopho- 
rus. 

*) Cuvier hat diesem Genus den Namen M egatherium gege- 
ben, die Species bezeichnete Herrmann v. Meyer mit dem Na- 
men M. Guvieri Palaeol. p. 62; Pander und d Alton hatten das 
Thier Bradypus giganteus genannt. (Ag.) 

'^) Herr Darwin hat kürzlich Ueberbieibsel von Megatherium 
in einer Erstreckung yon beinahe 600 englischen Meilen ent- 
deckt , In der Richtung von N. nach S. in den grossen Sande- 
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benen der Pampas von Buenos Ayres, in Begleitung von Kno- 
chen und Zähnen. von wenigstens 5 andern Säugediiercn. Er 
hat ebenfalls bemerkt, dass Knochen von Mastodon angusti— 
dens so häufig mit denen des Megatherium. vorkommen , dass 
es nicht mehr bezweifelt werden kann , dass diese beiden^Thiere 
gleichzeitig gelebt haben. 

Ich habe von Prof. Lichtenst^in erfahren , dass eine neue 
Sendung von Knochen des Megatherium und knöcherner Pan* 
zer kürzlich aus Buenos Ayres in Berlin angekommen ist , und 
dass diese Ueberreste keinen Zweifel mehr übrig lassen , dass 
^verschiedene Theile dieser Panzer dem Megatherium ange- 
hörten, ^ 

Neuere Entdeckungen macheu es sehr wahrscheinlich , dass 
mehrere andere grosse und kleine Thiere, ebenfalls mit einem 
ähnlichen Panzer bedeckt, gleichzeitig mit dem Megatherium 
dieselben Sandgegenden bewohnt haben. 



TAFEL VI. 



I. Durchschnitt s^on Zeehnen des Mega- 
therium C^^türliche GroesseJ. 

3t. Schwanzwirbel.i^on Megatherium. MaS" 
Stab 1 5 Zoll. 

1 . Durchschnitt von Zähnen des Megatherium^ um 
das gegenseitige Yerhä'ltniss des Zahnschmelzes und 
der Rindensubstanz (Grusta petrosa, coementum) zu 
zeigen. 

2. Hintere Fläche eines Schwanzwirbels von Me- 
gatherium^ mit ungeheuren Querfortsätzen. An der 
untern Seite desselben sieht man die Gelenkflächen, 
in denen die Y förmigen Stachelfortsätze aufgenom- 
men wurden; die obern Stachelfortsätze sind abge- 
brochen. (Originalzeichnung; v. Sir Fr. Chantrey.) 



3tfti<m* ef 

Ot. TeelA ef 



Caudal Vertehra qf Megatheriuw. 
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TAFEL Vn. 



Ichthyosaunis platyodon. ^) — Unten ein 
Maasstab i^on drei Fuss. 

Das Original-Exemplar, welches aus dem Lias von 
Lyme Regis herstammt, wurde von J. Hawkins, Esq. 
entdeckt, und ist gegenwärtig im British Museum auf- 
gestellt, mit all den übrigen herrlichen fossilen Repti- 
lien, welche in seinem grossen Werke über Ichthyo- 
saurus und Plesiosaurus abgebildet sind. Dieses Thier, 
obgleich noch keineswegs ausgewachsen, war wenig- 
stens a4 Fuss lang. Das Ende des Schwanzes und die 
linke Vordere Flosse^ so wie einige verlorene Stücke 
in den übrigen Theilen des Skelets^ sind künstlich 
wieder hergestellt. (Nach Hawkins.) 

*) Von de la B&che u. Gonybeare zuerst beschrieben (Geol. 
Trans. 2Ser.vol. 1.) 

(Ag.) 
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TAFEL ¥in 



1. Ichthyosaurus communis'^) Darüber ein 

Maasstab von 6 Zoll. 

2 . Icthjrosaurus intermedius *) Darüber ein 

Maasstab s^on ebenfalls 6 Zoll. 

I. Skelet eines jungen Ichthyosaarus communis , 
in der Sammlung der geologischen Gesellscbafl in 
London aufgestellt ; gefunden im Lias zu Lyme Regis 
(Originalzeichnung von Scharf.) 

21. Ichthyosaurus intermedius , von Lyme Regis , 
Sir Astley Gooper angehörig. ( Originalzeichnung von 
Scharf.) 

'^) Diese beiden Aiten sind von De laBeche u. Cionybeare auf- 
gesteUt und in den Geolog. Trans. 2. Ser. v. 1 . beschrieben. 

(Ag.) 
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TAFEL IX 



Ichthyosaurus tenuirostris. • Oben ein M€ms- 
Stab i^n I Fuss. 

I und 2. Ichthyosaurus tenuirostris^^) aus dem 
Lias bei Glastonbury , in der Sammlung des 
Rer. D.Williams, zu Bleadon, bei Bristol. 
Die Lage der Rippen ist durch Druck verrückt. 
(Originalzeichnung von Scharf.) 

5. Ansicht der rechten Seite des Kopfes desselben 
Thieres. (Qriginalzeichnung.) 

*) IKese Art ist von De la B^che und Gonybeare aufgestellt 
undGeol. Trans. 2ser.) vol. 1 beschrieben. i)er Schwanz fig. 2 
rührt von demselben Individuum her, dessen Rum]^ fig. 1 vor- 
stellt; es ist Schade, dassdas hier angenommene Tormat den 
Verfasser veranlassen könnte, den Leib in mehreren Stücken 
abbilden zu lassen, da solche Ueberreste ohnehin immer nur 
zu sehr zerstückelt j^ind. 
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TAFEL X. 



«tak 



Köpf j Augi^n und Haut von Ichthyosaurus. 
Unter ß^i i ist ein Fu$s> als Maässstab 
gezeichnet. 

I. Kopf, von Ichthyosaurus platyodon, im British 
Museum j aus dem Lias von LymeRegis^ nach 
der Abbildung von Sir E. Home , in den Phil. 

Trans. i8i4. 

2.' Kopf desselben nach der Abbildung desHn.Cony- 
beare .(Jn den Geol. Trans. Lönd*l. Ser. 
Taf. XL. f. 1 1) um die Analogie Zwischen den 
Kopfknocheii von Ichthyosaurus und denen ^ 
welche Cuvier mit denselben Buchstaben in 
seiner Abbildung des Kopfes vom Krocodil 
bezeichnet hat^lierzustelleni *) 

*) Es ist wohl ä«n reöhtdn Orte hier «u b^erkeii, Wie Cuvier 
diese Knochen genannt hat | da d^e^s vom Yeila^ser im Texte 
nur zum TheU geschehen ist. • 

a a sind die Zwischenkieferknochen) 

b b die Oberkiefevknochenj 

kk die Nasenbeine 4 

i i die Thränenbeine ^ 

H das Stirnbein ^ 

hh die Tordern Stirnbeioei 

h* h* und h* h* die hintern Stirnbeinen 

m das Scheitelbein , 

nn die Zitz^nbeine^ . 

o 6 die Quadi*atbeine, • • "" 

pp die Schläfenbeine (Seh upperi]bieine), .. , 

cc die Jochbeine, 

' " '-r ' - : (Ag.) 
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5. Zwei der Knochenplättchen aus dem Ring der 
Sclerotica vom Auge des Ichlhyosaurus platy- 
odon. 

4* Ring von Knochenplättchen im Auge der Schnee- 
Eule (vonHarrel). 

5. Ring von ähnlichen Plättchen im Auge des Gold- 

adlers (von Harrel). 

6. Vordere Ansicht der Knochenplättchen im Auge 

einer Iguana. 

7. Profil derselben. 

8. Zwei getrennte Plättchen desselben Ringes , in 

welchem i4 im Ganzen vorhanden. 

Diese drei letzten Figuren verdanke ich der Gefäl- 
ligkeit des Hn. Allis in Hork. 

A 1, 2, 5 und 4* Fossile Stücke der Haut eines klei- 
nen Ichthyosaurus^ aus dem Lias von Barrow 
on Soar^ Leicestershire^ dem Museum zu 
Oxford vom Rev. Robert Gutch^ zu Segrave, 

^ geschenkt. (Originalzeichnung.) 

In Fig. I . bezeichnen die Buchstaben a , b^ c und d 
Rippenstücke^ und e^ f ^ g^ h Bruchstücke von 
Brustbeinrippen in natürlicher Grösse. Die 
Zwischenräume zwischen diesen Knochen sind 
von den Ueberbleibseln der Haut bedeckt. Die 
Oberhaut (Epidermis) ist durch eine zarte 
Schicht dargestellt^ und das Adernetz (Rete 
mucosum) durch feine Maschen von weissem 
kohlensauren Kalk; unter diesen ist die Le- 
derhaut (Gorium) im Zustande eines dunkeln 
kohlensauren Kalkes erhalten^ welcher eine 
schwarze flüchtige Substanz von bituminöser 
und öhlichter Consistenz enthält. 

Flg. 2 ist eine vergrösserte Abbildung der Ober- 
haut und des Adernetzes. Die feinen ober- 
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flächlichen Linien stellen die kleinen Fältchen 
der Oberhaut, und die darunter liegenden stär- 
kern damit sich kreutzenden Linien das Ma- 
schenwerk des Adernetzes vor. 

In Fig. 3 zeigt die Oberhaut eine Reihe stärkerer 
und entfernterer Falten , weldie die Maschen 
des Adernetzes bedecken. 

In Fig. 4 ist die Oberhaut verschwunden, und die 
Textur der feinen Gefasse des Adernetzes zeigt 
sich in einem starken Relief über der schwär« 
zen Substanz der darunter liegenden Leder- 
haut, und zwar in der Gestalt eines Maschen* 
Werkes aus weissen Fäden. *) 

^ Bisher wusste man nichts Gewisses über die Hautbede- 
ckungen der Ichthyosauren ; man mag zwar vermuthet haben, 
dass diese Reptilien mit hörnernen Schuppen bedeckt waren, 
wie die Eidechsen , oder dass ihre Haut mit knöchernen Schil- 
dern gepanzert war , wie der Rücken der Krocodile ; 4^ jedoch 
hörnerne Fischschuppen sowohl als knöcherne Schilder yOuikro- 
codilartigen Thieren im Liats neben den Knochen ron Ichthyo- 
sauren erhalten sind, können wir daraus schliessep, dass wenn 
diese letztern mit ähnlichen harten Theilen versehen gewesen 
wären , dieselben ebenfalls erhalten und schon längst entdeckt 
worden wären , unter den vielen Ueberresten , welche so fleis- 
sig im lias gesammelt worden sind. Sie wären gewiss in dem 
vor uns liegendem Individuum bemerklich , in welchem sogar 
die Oberhaut und die Grefasse des Adernetzes der Zerstörung 
entgangen sind. 

Aehnliche schwarze Flecken von fossiler Haut findet man 
häufig an den Skeletten der Ichthyosaiuren von Lyme Regis auf- 
hängend; allein man hat bis jetzt noch keine Spur anderer 
weichen Theile ihres Körpers wahrgenommen. 

Die Erhaltung der Haut dieses Thieres beweist , dass nur 
eine kurze Zeit zwischen dem Tode und der Einhüllung dessel- 
ben in dem schlammigen Absatz, aus dem der Lias besteht, 
verflossen ist. 



i i ^Unter ieo lebetiden Reptilien, üefem die BaCrachier das Bei- ; 
Sfißl eiB^r OrdjauBg ^ in der dlle Arten die Haut nackt haben , 
dai bei denselben weder Schuppen noch knöcherne Schilder 
vorkommen. 

Bei den Eidechsen und Krokodilen, schützen die schuppigen 
'6Aer knöchernen Bedeckungen die Haut y<Nr Reibucig an den 
bAvten iUrp^V ^^^ denen. sie auf dem üesten Lande in Be- 
rührung kommen könnep; bei den Ichthyosau^öi jedoch , wel- 
dbe «iusschliesslich in der See lebt^i« scheint die Haut des 
Schutzes yon Schuppen oder von knöchernen Schildern ebenso 
^irenig bedurft zu haben, als die nackte Haut der Wale, a) 
' 'DerVmstand dass auch bei Plesio^uren , selbst an-voUstän- 
digen Skeleten , keine Spuren von harten SohnppeA oder Schil- 
dentnid^r Haut entdeckt i/v<>rdeh sind, lässt ebenfalb ver- 
muthen , dass auch sie eine nacjkte Haut hatten. Derselbe ne- 
gative Beweis lässt sich auch auf die Familie der fliegenden 
&ept3ien, der Pterodact^f kn , ausdehnen. 6) 






ä) Diese Erklärung hat gewiss keinen guten Gehalt; denn 
' r.wenn die BesctiafTenheit der Haut von dem Aufenthalte auf 
~' dem Land^ oder im Wasser abgeleitet werden könnte , so wären 
' die sdi^uppenlosen und die beschuppten -Fische, die mickten 
~ - ' Wale und die behaarten Seehunde, die sämmtlicb W Wasser 
-olebev), #b^nso wie die schuppigen im Wasser lebenden Eid- 
(, rechsen und Schlangen, von denen jedoch die Mehrzahl auf 
dem Lande leben, während anderseits viele nackte Batracliier 
Landthiere sind, unter sich und gegen einander im reifsten 
"- Widerspruche. ( Ag. ) 

b) Diese interessanten Beobachtungen über \lie Beschaf- 

' fenheit der Haut der Ichthyosauren , von deren Genaui|^it 

-' ich mich durch Untersuchung der beschriebenen Exemplare 

•stdUbst. überzeugt habe, und die grosse WahrscheinUcbkeit , 

dass es mit den Plesiosauren und Pterodactylen (über deren 

Flugfahigkeit man die Anmerkung zuTaf. 22 p. 3. vergleicheit 

' "möge) eine gleiche Bewaudtniss habe , geben einen neuen Be- 

' ' weis ffir die Richtigkeit der Ansicht ab , die ich über die nahe 

' (Verwandtschaft dieser 3 Genera ausgesprochen^ und für die 

Nothwendigkeit dieselben in eine FamiUe zu vereinigen , die 

. ich Pßlceosauv^n zu nennen vorgeschlagen. (Vergl. Mem, de 

. la Soc, dej Sc. nai» de Neuchätclj l, pag. \9.) 

"■ ■; (Ag.) ■ 
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Head, Eyei, and Skin of lehlhi/otaiirus, Sfc. 
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TAPfiL n. 



1—8 Kopf und Unterkiefer van lehtkyO" 

saurus. 
^— C. Zeehn^ und Durchschnitte des Ober- 

1 . nS^it^nanisicjbLt de^r Kppfes eines IgJ^hypsaurfis^ 
an ^ßffx ^Wi^ en.tsprecliende Buciistaben, 

vi^r';; Figur ^ Groqodilkppfes^ bep^^^net Ist. 
(Nach Conybeare) *) 

^) Die Buchstaben bezeichnen hier dieselben Knochen wie 
auf Tafel X, nur ist in dieser Seitenansicht fig. 1 und in fig. 2 — 8 
der Unterkiefer ebenfalh zu sehen , dessen Knochen dort nicht 
erklärt sind ; ich fahre daher noch nachträglich die Namen der- 
selben an. 

y. Das Gelenkbein (articulaire Guy.)- 

y. Das Eckbein (angulaire Guy.)* 

X. Das Kronenbein (surangulaire Guy. coronoidien Auct.)- 

u. Das Zahnbein (dentaire Guy.). 

K. Das Deckbein (operculaire Guy.). 

z. Das Schliessbein (complementaire Guy.)« 

(Ag.) 
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2. Hinterer Theil eines Unterkiefers von Ichthyo- 
saurus communis/ im Museum zu Oxford. 
(Nach Gonybeare.) 

3—7. Ansichten der Knochen des Unterkiefers 
fig. :2^ in verschiedenen JDurchschnitten ^ de- 
ren Ort durch die punktirten Linien über je- 
dem derselben angegeben ist. (Nach Gony- 
beare,) 

8. Ansicht des Unterkiefers von Ichthyosaurus von 
unten aus gesehen, um die Erstreckung der 
Eck- und Deokbeine zu zeigen. (Nach Gony- 
beare.) 

A. Zahn eines Krocodiis, ah dem ein Theil der 

Höhe seiner Wurzel bereits resorbirt ist ; was 
dann geschieht, wenn ein. neuer Zahn sich 
bildet und von unten zu drücken anfangt. 
, (Nach Gonybeare.) 

B. Aehnliche Erscheinungen auf dem Querdurch- 

schnitt des Ober- und Unterkiefers eines Ich- 
thyosaurus. . (Nach Guvier.) 

C. Beispiel einer solchen Resorptipn^ durch den 

Druck eines neuen Zahnes bewirkt , an der 
Wurzel eines allen noch im Kiefer steckenden 
Ichthyosaurus-Zahnes. (Nach Gonybeare.) 
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TAFEL XII. 



Ichthyosaurus : Stemal-Bogen und Flossen-^ 
füsse. Eigenthümliche Beschaffenheit der 
JYackenwirbeL Gelenke der FFirbel. 

Fig. I. Sternalbogen und Flossenfusse von Ichthyo- 
saurus. (Nach Home.) 

Fig. 2. Sternalbogen des Ornilhorhynchus. (Nach 
Home.) 

Fig. 5, 4> 5, 6. Hinterhaupts- und Nackemvirbel 
von Ichthyosaurus ; aus dem Lias von Lyme Re- 
gis *). ( Qriginalzeichnung. ) 

*) Sir Philip de Malpas Grey Egerton hat mehrere schöne, 
bisher unbeachtet gebliebene Beispiele von einer eigenthümli- 
chen y mechanischen Vorrichtung an dem Atlas sowohl als an 
den Nackenwirbeln des Ichthyosaurus, beschrieben, welche 
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A. Keilförmig ausgehöhlte Wirbel eines Fi- 
sches. (Originalzeichnung.) 

dazu dient, den ungeheuren Kopf tragen und dessen Bewegun- 
gen lenken zu helfen. Siehe Lond. and Edinb. Phil. Mag. Nov. 
1835. p. 414. 

Fig. 3 zeigt den Basilarknochen des Hinterhauptbeins von 
einem sehr grossen und alten Ichthyosaurus aus dem Lias von 
Lyme Regis (Massstab ein Achtel.). Der beinahe halbkugelför- 
mige Fortsatz (a.), articulirt sich mit einer verhältnissmässig 
wenig tiefen Höhle am vorderen End^ des Atlas (4 a.), und 
bildet so ein Kugelgelenk, das die Freiheit der Bewegungen 
vermehrt und dem schweren Kopf einen Halt gibt. 

Fig. 4. Atlas und Epistropheus eines sehr jungen Ichthyo- 
saurus (zwei Dritttheil dernat. Grösse). Diese Knochen sind, 
mittelst zwei bdnahe ebenen Flachen an einander befestigt; 
sie besitzen weniger Beweglichkeit ds alle andern Wirbel des 
Körpers , verleihen dagegen eine um so grössere Kraft demjeni« 
gen Theil der Wirbelsäule ^ welcher der Stärke mehr als der 
Beweglichkeit bedarf. 

An den unteren Rändern des Atlas und Epistropheus, imd 
des dritten Nackenwirbels, sind dreieckige Grelenkflächen , 
welche sich mit drei bisher unbeschriebenen, starken , keilför- 
migen Subvertebral-Knoehen (e.) articuliren. 

Fig. 4 b. Schiefe, dreieckige Fläche am unteren Rande 
der vorderen Seite des Atlas ; sie vereinigt sich mit dem ersten 
Subvertebral-Knochen zu einem Gelenk, zwischen dem Atlas 
und dem Hinterhaupt. 

Zwischen dem Atlas und Epistropheus bildeten die zwei Sub- 
vertebral-Flächen eine dreieckige Höhle für dnen zweiten 
Keil (Fig. 4c.), und eine ähnUche, aber kleinere Höhle em- 
pfing einen andern Keil von derselben Art, zwischen dem Epis- 
tropheus und dem dritten Wirbel. Dieser dritte KeS trug we- 
niger zur Stütze des Kopfes bei, und liess daher auch eine 
grössere BewegKchkeit zu als der zweite. Diese drei keilför- 
migen Knochen sieht iiian in ihrer natHrlichen Lage an einem 
Exemplar von Lyme Regis , in der Sammlung von Sir P. G. 
EgertOD. 
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B. C. E. Wirbel eines Ichthyosaurus. (Nach 
Home und Conybeare.) 

D. a. g. E. a. g. Stachelfortsätze , mit der 

Fig. 4^ Erster SnbTertebral-Keil , zur Torderen Höhle des 
Ada» g^örig^ dfe er dadorch ergänzt, daas er die GeleDkiSeke 
für den Fortsatz des Bauiarknochens des Uinterhaapts vervott* 
stiindigt. (3a.) 

4' a. Hd3hm€ud£örm^e Torderfiädie des eraten Subverte« 
hral-Keib. 

4' & Oberer Theil desselbeii KeQs. 

4' c. Stampfer Yorspnmg desselben ^ artieulirt mit der drei- 
ecltigen yordem Gdenkftücbe des Atlas, 4 ^. Bei jnxigeii Tftne- 
ren ist diese vordere GelenkflMdie beinahe eben und platt; bei 
äteren Thieren (3 b'*) ist sie rauh und gestrdft. Dieses Gekak 
muffl dem ersten Subvertebral^eil eine bedeutende Kraft yer- 
liehen haben, indem es ihm ids Stütze gegen den Druck des 
Ro{tfes naeh unten diente und zugleich die Kreisbewegung des 
Hinterhauptknochens erleichterte. 

]^]g. 4 c. Zweiter Snbrertebral - Keil, articuUrt mit der 
durch die Rasidflächen des Attas und Epistropheus gebildeten 
dreieckigen Höhle. Dieser zweite Keil ist als eine kräftige Stütze 
des unteren Theils des^ Atlas zu betrachten , die jedoch die ge- 
ringe Beweglichkeit, die hier erforderlich war , nicht hemmte. 

e'. Oberer Theil des Subvertebrali- Keils (c), durch einen 
Vorsprang des Knochens verstärkt. 

Flg. 5. Beinahe platte Gelenkfläche, wabrscheinlidi des drit- 
ten Nackenwirbels desselben grossen Thieres wie auf Fig. 3. 
Die Oberfläche dieses Knochens hat nur eine kleine, cfündri- 
sehe Yartiefung in der Mitte, anstatt der tiefen, kegelför- 
migen Aushöhlung der beweglicheren Wirbel C, B. E. 

Nahe dsi ihrem oberen Rand ist eine kegelförmige Erhaben- 
h»t {h.) und am unteren Rande ein Einschnitt oder eine Fur- 
che (a.). IKese hervorragenden und ausgekerbten The^le wa- 
ren mit entsprechenden Vertiefungen und Vorsprüngen an der 
Oberfläche des nächsten Wirbels articuUrt und verhielten sich 
daher wie Angeln, welche, indem sie gewisse Seitenbewegun- 
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eigenthümlichcn Articulation ihrer Ringstücke 
mit den Wirbeln, wodurch eine grössere Be- 
weglichkeit der Wirbelsäule bewirkt wird. 
(Nach Home. ) 

gen zuUessen, zugleich jedes Austreten oder jede Yerrenkung 
verhüteten. 

Fig. 6. Concave Fläche von Fig. 5; der keilförmige Vor- 
sprang nahe am unteren Kand (a.) muss sich mit dner ent- 
sprechenden Vertiefung oder Höhle am Vordertheil des näch- 
sten Wirbels articulirt haben, wie bei Fig. 5 a. Da nur eine 
Fläche dieser Wirbel eine kegelförmige Aushöhlung hatte, so 
muss die Zwischenwirbelsubstanz auch nur einen Kegel gebil- 
det haben , der also die Hälfte von der BewegUchkeit zuliess^ 
welche die doppelten Kegel der Zwischenwirbelsubstanz den 
Rücken und Schwanzwirbeln C B» £* gewährten, die einer 
grösseren Biegsamkeit bedurften, um durch Seitenschläge des 
Rumpfes und des Schwanzes eine vorwärtsschreitende Bewe- 
gung zu bewirken. 

Dieses Yerhältniss der Gelenkflächen der Nackenvidrbel zu 
den drei oben beschriebenen Subvertebral*Keilen bedingt die 
eigenthümUche Nackenbildung dieser riesenhaften Reptilen, 
deren BewegUchkeit vermindert wurde, um eine um so grös- 
sere Stütze für den Ungeheuern Kopf zu gewinnen. 

Wahrscheinlich ist es , dass bei jeder Art von Ichthyosaurus 
eigenthümhche Abweichungen in der Beschaffenheit der Na- 
ckenwirbel und der Subvertebral-Keile vorkommen , und aus- 
ser dem noch besondere durch das Alter des Thiers bedingte 
Eigenthümlichkeiten sich vorfinden. 

Herr Mantell hat neulich an einem Gavial die Beobachtung 
gemacht, dass der erste Schwanzwirbel doppelt convex ist, wie 
der letzte Nackenwirbel bei den Schildkröten, eine eigenthüm- 
liche Beschaffenheit, welche den Thieren, bei denen sie vor- 
kommt, eine sehr grosse BewegUchkeit des Schwanzes und Na- 
ckens gewährt. 



Slemal Arck and Paädta. 



Pteuliaritiet i^ceroual Vcrtebrt. 
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Articulationi qf Vertebra. 



TAFEL XIII. 



Ichthyosaurus mit Coprolithen. 

Dieses Skelett eines kleinen Ichthfosaums , aus dem 
Lias von Lyme Regis^ wurde von Viscount Cöle 
dem Museum zu Oxford geschenkt; man bemerkt, 
unter den Rippen, Schuppen und verdaute Kno- 
chen von Fischen, als Goprolithen. Diese Masse 
scheint ziemlich die Gestalt des Magens des 
Thiers beibehalten zu haben, c. Rabenschnabel- 
Fortsatz, d. Schulterblatt, e. Oberarm, yi Spei- 
che, g. Elle. (Scharf. Original.) 
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TAFEL XrV. 



Skelett eines Ichthyosaurus mit Schuppen 
und verdauten Knochen von Fischen . 

Dieser Rumpfeines kleinen Ichthyosaurus ^ aus dem 
Lias von Lyme Regis, wird im Oxford-Museum 
aufbewahrt. Er enthält , unter den Rippen, eine 
Koprolith - Masse von verdauten Knochen, mit 
Fischschuppen untermischt, a. Furcula. h, 
Schlüsselbein, c. ,Rabenschnabel - Fortsatz, d. 
Schulterblatt, e. Oberarm. (Fischer, Original- 
zeichnung.) ^) 

> '^) Die Masse von unverdauten Schuppen , die in der Bauch- 
höhle dieses Ichthyosaurus liegen, rühren yon Polidophorus 
Arten her. Ag. 
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TAFEL XV. 



Coprolithen C fossile EstcrementeJ^ haupt- 
scechlich aus dem Lias 9Qn Ljme Regis. 

Die hier abgebildeten Gegenstände sind sämmtlich 
in natürlicher Grösse^ diejenigen ausgenommen , bei 
denen es ausdrücklich unter der Nummer bemerkt 
ist. (Originalzeichnungen.) 

I und 2. Darmstücke von den zwei gemeinsten 
englischen Hundshayen , mit römischem Kitte 
ausgefüllt. Die Gefiissnetze, welche bei der 
getrockneten Darmhaut noch sichtbar sind^ 
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10^ 11^ 12. Coprolithen aua dem Lias von Lyme 
Regisy an denen die spiralige Aafwickelung 
sehr deutlich ist^ und die zugleich Gef^'ssein- 
drücke auf ihrer Oberfläche zeigen. 

1 5. Goprolith von ähnlichem Ansehen^ von Dr.Mor- 
^ioUp im Grünsande von Yirginien gefunden. 

i4- Goprolith aus dem Lias zu Lyme Regis, mit 
starken Runzeln^ welche von dem Muskel- 
drucke der Darmwände herrühren. 

i5. Querdurchschnitt der schroffen Endigung'der 
gewundenen Faeceslage von fig. r^f ^^ dem 
die zusammengedrückte Gestalt des spiraligen 
Darmes ersichtlich ist. 

i6. Längsdurchschnitt der Darmröhre eines le- 
benden Hayfisches, welcher die Spiralklappe 
zeigt , die sich an ihrer innern Fläche in der 
Gestalt eines Gewindes aufrollt ; eine ähnliche 
spiralige Anlage findet man im Innern der 
Eingeweide der Hundshaye, fig. i. und 2. — 

17. Goprolith von Lyme Regis^ grosse Schuppen 
von Dapedium politum enthaltend. 

i8. Goprolith aus dem Lias von Lyme Regis^^in- 
verdaute Knochen eines kleinen Ichthyosaurus 
ei^thaltend. 




C'OPKOLITES. 
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TAFEL XV'. 



Cololithj aus dem lithographischen Schiefer 
von Solenhof en. 

Cololith oder versteinerte Eingeweide eines fossilen 
Fisches, von Solenhofen *)• (Nach Goldfuss.) 

"*) Dass diese geschlungenen Röbren, die für Würmer {Lum- 
hricaria) gehalten worden sind, wirklich Fisch da rme sind, wie 
ich es in Leonhardt's Jahrbuch 1833 p. 676. dargethan habe, 
kann um so weniger bezweifelt werden , als ich öfters Stücke 
davon in der Bauchhöhle , zwischen den Rippen mehrerer Lep- 
tolepis- und Thrissops- Arten , gefunden habe. Die Einwendun- 
gen , die Graf von Münster dagegen gemacht , stimmen ganz 
mit den ersten Beschränkungen , die ich an demselben Orte 
schon zugestanden, überein. • Ag. 
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TAFEL XVI. 



I. Plesiosaurus dolichodeirus j von Herrn 
W. D. Conybeare hergestellt. 2. Plesio^ 
saurus dolichodeirus, 

Fig. I. Muthmassliche Wiederherstellung des Ske- 
letts von Plesiosaurus dolichodeirus. (Nach 
Conybeare. ) 

Fig. 2. Skelett des Plesiosaurus dolichodeirus ^ im 
British- Museum, aus dem Lias von Lyme Re- 
gis* (Scharf. Originalzeichnung.) 



] 
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TAFEL XVn. 



Plesiosaurus dolichodeirus . 

Beinahe vollkommenes und einziges Skelett von Ple-' 
siosaurus dolichodeirus, 5 Fuss 7 Zoll lang, 
aus dem Lias von Street ^ bei Glastonbury • Die- 
ses Skdett gehört zu der herrlichen Reihe von 
fossilen Sauriern, welche das British- Museum 
von Herrn T. Hawkins^ im Jahre i834> ange« 
kauft hat. (Nach Hawkins.) 
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TAFEL XVni. 



Kopf und Kiefer von Plesiosaurus dolicho- 
deirus. Zusammengesetzte Stemo-Costal- 
Bcegen des Plesiosaurus dolichodeirus. 

Fig. I. Unterkiefer des Plesiosaurus dolichodeirus , 
aus der Sammlung von fossilen Sauriern von T. 
Hawkins^ gegenwärtig im British-Museum. (Ori- 
ginalzeichnung.) 

Fig. 2. Kopf des Plesiosaurus von Tafel xvi. Fig. 2, 
von unten gesehen. (Originalzeichnung. ) 

Fig. 5. Bauchtheile der Rippen des Plesiosaurus von 
Tafel xvn. (Originalzeichnung.) 

a. c. Mittlere Knochen^ den Schluss desSter- 
no-Gostal-Bogens bildend, b. Dreifache Reihen 
von Zwischenknochen zwischen den mittleren 
Knochen a. c.', und den wahren Rippen d. d. — 
e. €. Unteres Ende der Rabenschnabelfortsätze. 



Head and Jimt ^ Pletioiaurta DolicAodcirut, 
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Compound tlenio cottal Arc$ i>f Plaiosaurus Diiticlmdciru 
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TAFEL XIX 



1^2. Plesiosaurus macrocephalus j mit ei- 
nem Massstab von 6 Zoll. — 3. Unter- 
kief er von Plesiosaurus j Massstab V^- — 
4. Massstab von 8 Zoll in der Breite und 
i8 Zoll in der Lästige . 

Fig. I. Schönes^ bisher unbeschriebenes Exemplar 
von Plesiosaurus macrocephalus ^ gefunden von 
Miss Anning y in dem Lias-Mergel bei Lyme Re- 
gis, und gegenwärtig in der Sammlung von Lord 
Cole, ( Originalzeichnung. ) 

Bei der Vergleichung diesier Abbildung mit 
der des P. dolichodeirus (Tafel xvi und xvii) 
ergeben sich folgende Unterschiede : 

I. Der Kopf ist viel grösser und länger, da 
er beinahe die Hälfle der Halslänge beträgt. 
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2. Die Halswirbel sind dicker und stärker im 
Yerhältniss zu dem grösseren Gewichte^ das sie 
zu tragen hatten. 

3. Die beilförmigen Querfortsätze sind von 
denen von P. dolichodeirus in Gestalt und 
Grösse ^verschieden , wie diess aus der Verglei- 
chung hervorgeht. Siehe Tafel xix. Fig. 2. und 
Tafel xvn. 

4* Die Arm - und ScKenkelknochen sina kür- 
zer und stärker als beim P. dolichodeirus , und 
entsprechende Unterschiede liessen sich wohl 
auch bei den kleineren Knocheioi der Flossen- 
fiisse auffinden , da die Uebereinstimmung des 
Verhältnisses der Glieder zu einander^ b^i dem 
P. macrocephalus auf eine grössere Stärke im 
Allgemeinen als bei den schwächeren Knochen 
des P. dolichodeirus hinweist. 

Diese Unterschiede rühren nicht vom Alter 
her; denn die beiden Exemplare, welche hier 
beschrieben sind , haben beinahe dieselbe Länge. 

Fig. 2 Beilformige Querfortsätze des Halses von Ple- 
siosaurus dolichodeirus, dem auf Tafel xvn ab- 
' gebildeten Exemplar angehörig. 

T\g. 3. Vorderes Ende eines abgebrochenen Unter- 
kiefers von Plesiosaurus aus dem Lias von Lvme 
Regrs, in dem British*-M useum , zur Sammlung 
von. H. Hawkins gehörig. (Originalzeichnung.) 

Fig. 4« Der ganze Knochen, von dem Fig. 5 nur 
ein Theil ist, in sehr kleinem Massstabe. 
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TAFEL JJL. 



Kopf von MosasauruSj aus derobem Kreide- 
formation 9on Maastricht. 

Dieses Thier ist allgemein unter dem Namen des 
grossen Thieres von Mästricht bekannt. Die syste- 
matischen Schriftsteller heissen es bald Mosasaurus 
Gamperi^ bald M. Hoffmanni. Mantellhat in der obern 
Kreide bei Lewes , Rücken- und Schwanzwirbel, und 
Charleswortb ganz kürzlich , in der Kreide von Ost- 
England^ sogar mehrere Zähne desselben gefun- 
den. Dr. Morton giebt flen Mosasaurus auch aus dem 

Grünsande von Yirginien an. 

(Ag.) 



TAFEL XU. 
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Pterodactjhts longimstris Cup.^ un läho^ 
graphischen Schiefer hei Aichsiedi ge^ 
fanden. fDer kleine Kopf links ist mit 
einer Fledemums.J — (Nach Cuvier 
und Goldfuss.) 

Auf dieser Tafel, so wk auf TaÜ XXII, bezdchnen 
diesdben Bachstaben und Zeichen die entsprechendod 
Knochen bei den verschiedenen Thieren, an denen sie 
sichdiar sind. Sie sind sammtCch nach den Figuren 
nnd Erlädterangen co[Hrt, die Goldhiss in seinen 
Beitragen rar Kenntniss verschiedener Reptilien der 
Vorwelt mitgetheilt hat. *) 

r. Die Nasenhöhle fcaviias nartumj. 

A. Die mittlere Höhle fcaviias iniermediaj. 

e. Die Augenhöhle (orhita). 

a. Der Oberkiefer (maxilla superiorj. 

h. Entweder Nasenbein^ oder Zwischenkiefer? ^veZ 

OS nasi, vel intermaxiUareJ^ 
c. Nasendeckel Copereulum nasale J* 

'^) Diese Abhandlung ist in den Nov. Act. Acad. Leop. CaroL 
Nau Cur. XV, 1, S. 68, enthalten. Merkwürdiger Weise ist 
bis jetzt von allen den vielen Arten Pterodactylus', die im litho- 
graphischen Schiefer yon Solenhofen entdeiikt worden sind, 
meist nur ein Exemplar gefunden \vorden. Das Original des 
hier Abgebikkit^ii , i^t dt» vollständigste das man von irgend 
einer Art dieses genus kennt. Indessen aber existirt eine ge- 
auere Abbildung davon , als die hier copirte Cuvieir'sche , näm- 
lieh die welciie Wagler in seinem Systeme der Amphibien (Fo- 
lio-Tafel^ fig. 1) mitgetheilt hat. (Ag.) 
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. ig* t^ünfter Ktlelfaandknochen (ös m« qumium)* 
3o^ 3i. Glieder des Daumens (pAa/ai^eir/>o2£^ 
S^ — 34* GUeder des Zeigefingers (phk mdicis)^ 
35 — 38. Glieder des Mittdfiogers (ph^ digüi 

mecUi)* 
39-*-43. Glieder. des Ringfingers (ph. (digüi an^ 

nuums). 
44.^^. Glieder des (Xirfingers (ph. digüi aurin 

cularis.) 
48. Oberschenkel (^iniir)» / 
49* Schienbein (täna^* 
5o. Wadenbein (ßbula^. . 
5i. TosswuTUil (tarsus). 
5a— -56. Miuelfusskiiocfaen (metatarsus). 
5j, 58. Glieder der ersten Zehe (phalanges digiti 

. primi). 
5g — 61 • Glieder der zweiten Zehe (ph. d. secundi). 
62 — 65* Glieder der dritten Zehe (ph. d. iertii). 
66— ^70. Glieder der vierten Zehe (ph. d. quarti). 
71— 74* Glieder der fünften Zehe (ph. d. quinti). 
a. Zahnhöhle (aUeoUis). 

^. Abdrücke der Flughaut der rechten Schwinge? 
(impressio membraiuß aUß dextne). a) 

aj Prof« Agassis glaubt, dass die Runzeln auf der Oberfläche 
des Steines (^, welche Goldfuss für Eindrücke von Hetären oder 
Federn gehalten hat, blos von feinen Falten der ^usammenge^ 
legten Flughaut herrühren ^). Es ist wahrscheinlich , dass die 
Pterodactylen eine nackte Haut hatten » wie die Icbthypsaoren 
(S. tab. 10 A); weil das Grewicht der Schuppen ihre Bewqping 
in der Luft erschwert haben würde. 



*) Sollte dazu heissen : oder pon den faulen fleischigen 
Theilen herrühren. Aehnliches ineht man bei nekn Fischen 
derselben Formation. (Ag.) 
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TAFEL XXn. 



N. Pterodactylus crassirostris Goldfuss. 

Maasstab yi. • 

A. Pterodactylus crassirostris^ so wie er 

i^on Goldfuss wiederhergestellt worden 

ist; ^2. 
O. Pterodactylus bret^irostris Sommer« JYat. 

Orcesse. 
h. Skelet i^on Draco Scolaris. 
M. Skelet einer Fledermaus. 
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Ä. Wiederherstellung des Skelets von Plerodactj- 

los crassirostris. (Nach Goldfass.) 

B. Vorderfuss einer Eidechse. (Nach Cuvier.) 

C. Wiederherstellung des rechten Vorderfusses , 

oder der rechten Hand von Fterodactylus cras- 
sirostris. (Nach Goldfuss.) 

D. Rechter Vorderfuss oder Hand von Pl. longi- 

rostris. (Nach Cuvier und Sömmering. ) 

E. Vorderfuss von Fterodactylus macronyx. (Nach 

Buckland^ GeoL Trans. Lond. 2. Series, B. 2, 
tab, 37.) 

F. Hinterfuss einer Eidechse. (Nach Cuvier Oss. 

foss. V. 5, 3. 'nil.,.tab. 17.) 

G. Rechter Fuss von Fterodactylus crassirostris, 

wie er von Goldfuss wieder hergestellt worden 
ist. Es scheinen indessen im Original N die 
Belege dazu zu fehlen. 

H. Rechter Fuss von Fterodactylus longirostris. 
(Nach Cuvier.) 

I. Fuss von Fterodactylus macronyx. (Nach Buck- 
land.) 

K. Hinterfuss einer Fledermaus. 

L. Skelet von. Draco volans. (Nach Carus Vergl. 
Anat. fig. 570.) Zeiglr die verlängerten Rip- 
pen, welche die seitliche Ausbreitung des Lei- 
bes unterstützen. 

M. Skelet einer Fledermaus. (Nach Cheselden.) 

N. Skelet von Fterodactylus crassirostris, im Mu- 
seum zu Bonn, aus dem lithographischen 
Schiefer von Solenhofen. (Nach Goldfuss.) 



O« Skdet ron Plerodactyhis brerirostri»^ tus der 
Umgebang von Aichstedt, in demaeUM^n Schie- 
fer- (NachGoldftisg*)*) 

P. ßrdacbte Wiederherstelking von ^erodactj- 
len^ mit eiiier Libellula nnd Cycädea dersel- 
ben Epoche. **) 

*) Dieses Fossil befindet sich in cler Sammlung des Hn. Stadt- 
rathes Grasegger in Nenburg an der Donau. Es sind daran die 
einzelnen Knochen viel deutlicher zu tehen, als die Söm- 
mering'sche Abbildung sie angiebt. Es wäre daher sehr wün- 
schenswerth , dass Hr. r. Meyer eine bessere Abbildung davon 
lieferte. (Ag.) 

**) (obgleich ich die sämmtbchen, Ins )etxt bekannten Pte- 
rodactylus- Arten , in Natura zu untersuchen Gelegenheit ge- 
habt, kann ich der Meinung derjenigen Naturforscher nicht 
beitreten, die diese Geschöpfe als fliegende Amphibien (schil- 
dern. Ich glaube vielmehr , dass sie sich schwimmend fortbe- 
wegt haben. Ihr Sternum ist zu dünn und zu schwach, als 
dass ich glauben konnte, die Muskeln , die sich daran setzten, 
seyen im Stande gewesen, so ausgedehnte Fli^pfgane zu be- 
wegen. Auch ist in der Mitte des Stemums kein Kamm vor- 
handen, wie ihn alle fliegenden Thiere, selbst die Fledermäuse, 
besitzen. Nichts berechtigt weiter zur Annahme, dass eine 
Membran zwischen Vorder- und Hinterextremitäten ausge- 
spannt gewesen, wie sie Buckland abbildet. Die Länge der 
Mittelf ussknochen, besonders aber die Kürze der Fnsswurzel- 
knochen , und die abgerundete Gestalt des Fersenbeifts (wel- 
ches bei Fledermäusen bekanntlich sehr verlängert ist) wi- 
derspricht sogar bestimmt dieser Annahme; Weit natürlicher 
schon acheint mir die Gestalt zu seyo, die W^ler diesem 
Thier gegeben (fig. 2), da er es mit getrennten Gliedmassen 
abgebildet hat. Indess begeht Wagler den grossein Fehler , das 
!^lIenbogengelenke nach vorn, statt nach kiaten, su richten; 
wodurch die Yorderexträmitäten um die ganze* Länge des 
Ober- utid Vorderarmes zu lang, ausfallen müssen , da das 
HandworaelgeleHk erst, wie da» Schullergelenk, »ach vorn 
gebogen werden sollte. Auch hat Wagler dieeinaelnen Finger 
in dieser Figur nicht genau wieder zusammengestellt, und aus- 
ser ihrer natürlichen Ordnung gebracht : me kürzern müs- 
sen nach aussen kommen. Enalich glaube ich , dass das Thier 
mit ausgestrecktem Halse-, gleich einer Schildkröte, über 
dem Wasser schwimmend dargestellt werden müsste. 

(Ag.) 
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TAFEL XXni. 



i^. 2'. Rechter Unterkiefer von Megalosau- 
rus i^onStonesßeldy Oxon. 

ij 2j3. ZasJine von Megalosaurus von Sto-- 
nesfifld^ Oxon^J. 

Fig. i'. Vorderes Ende des rechten Unterkiefers 
von M egalosaurus ; aus dem Schiefer von Sto- 
nesfie]d. Y* ^^^ natürlichen Grösse. — (Nach 
Buckland.) — 

*} 6. Mantell hat dem Megalosaurus ganz passend den Na- 
men M. Bucklandi beigelegt. Die in der Normandie und bei 
Be8an9on im Oolith entdeckten Fragmente von Megalosaurus 
sind von den englischen nicht specifisch verschieden. Zahne 
von diesem merkwürdigen Thiere sind kürzlich auch von 
Prof. Hugi in der Nähe von Solothurn im Portlandkalk ge- 
funden , und im dortigen Museum aufgestellt worden. 



— a — 

Fig. 2\ Aeussere Ansicht desselben. Nach hinten 
sieht man im Knochen grosse Löcher zum 
Durchgang der Gefässe. — - (Nach Buck- 
land.) — 

Fig. I. Zahn von Megalosaurus, an der Wurzel 
abgebrochen^ und von der Seite gesehen^ wie 
in fig. i^ Natürl. Grösse« — • (Nach Buck- 
land. ) •— 

Fig. 2. Seitliche Ansicht eines beinahe ausgewach- 
isenen Zahnes. Die punctirten Linien deuten 
die zusammengedrückte 9 conische Höhle an, 
welche in der Wurzel des wachsenden Zahnes 
die Zahn-Sulze enthält, ^/i der natürl. Grös- 
se. — (Nach Buckland.) — 

Fig; 3. Querdurchschnitt von fig. i'j zeigt die 
Dicke des grösseren Zahnes a, und seine 
Wurzel tief und fest in der Knochenscheide 
befestigt, und beinahe bis an dem unteren 
Bjind des Kiefers eingesenkt. Ya der tiatürl. 
Grösse. — (Nach Buckland.) — 

Fig. 4« Querdurchschnitt des Zahnes fig^ 2; an dem 
ersichtlich ist, wie die Verdickung und Ab- 
rundung der Seiten und des vord«rn Randes 
des Zahnes zur Verstärkung d^selben bei- 
trägt.; während der Hinterrand durch Zu- 
schärfung in eine schp6i(]i€nde Kante ^ D, 
ausgeht. 
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RighC Lomer Jam o/" Megalotaurutfrom Stonetfield, Oxoh. 



Teeth of Megalosauniifrom Stoaeißeld, Oian. 



TAFEL XXIV. 



Zcehne und Knochen i^on Iguanodon ^) und 
Iguana. 

Fig. I — la. Zähne von Iguanodon^ mehr und 

weniger abgenützt. ' 

Flg. i5. Unterkiefer und Zähne von Iguana. 
Fig. i4* Nasen-Horn von Iguanodon : (j.. Thl. n. 

IMbintell^ z. Thl. Originalz.) 
In der Sammlung des Herrn Mantell befindet sich 
ein vollständiger Schenkelknochen dieses Thieres, 
der 5 Fuss 8 Zoll lang ist und an seinem untern 
dickern Ende 35 Zoll im Umfang hat, 

'^) Die Entdeckung dieser riesenmässigen Eidechse war so 
überraschend selbst mr die gelehrtesten Naturforscher dieses 
J^JirhundertSy dassGuvier, der sie später sehr richtig beschrie- 
ben, anÜEuigs sogar elaubte die ihm vorgewiesenen Zähne der- 
selben fiir Ueberbleibsel eines unbekannten grasfressenden 
Säugthieres erklären zu können , wie mir ManteU erzäüt. 
Es ist nur eine Art Iguanodon bekafint, welcher Herrn, von 
Meyer den Nahmen L ManteUii beigelegt hat : Palaeol. p. 110. 

(AgO 



Ttttk and Sonet of' Iguanodon and Iguuna. 



TAFiXi XX¥ 



üeherhleibsel crocodilartiger Thier6j aus 
dem Lias von FFhitby und dem Oolith 
i^on Ojrfordshire. Teleasiuirus Chap-^ 
mannt XLöii. 

Fig. I • Achtzehn Fass langes fossiles crocodilarti-* 
ges Thier, zu Sallwick bei Whitby geftinden, 
und im Museum dieser Stadt aufgestellt. Diese 
Figur ist aus Bird und Young's Geologie der 
Küsten von Yorkshire> tab, XVI*) entnom- 

^) Es ist sehr zu bedauern, dass von diesem prachtigen 
Thiere, das ich selbst zu "WliitbY cesehen, keine bessere 
Abbildung existirt. Es ist so yollstanaig erhalten, dass man 
das ganze Skelet nicht nur, sondern sogar die Schilder der 
Haut, ffenau, bis in die kleinsten Einzelnheiten, beschreiben 
und abbilden könnte^ Jkx Schädel, die Wirbelsaule bis zu 



— 2 — 

men. Es scheint dasselbe zu seyn mit dem , 
welches in den Philos. Trans. 17689 B. So, 
2. Thl. , Tab. 22 und 3o^ abgebildet und 
von Capitän Ghapman der Royal Society ge- 
schenkt worden ist. Hr. König hat ihm den 
Namen Teleosaurus Chapmanni gegeben. 

Fig. a. Ein anderer Kopf von Teleosaurus Chap- 
manni f ebenfalls im Museum zu Whitby auf- 
bewahrt , und aus dem dortigen Lias. (Ori- 
ginalzeichnung.) 

Fig. 5. Kopf eines dritten Individuums derselben 
Art, aus derselben Localität, anno i854 im 
brittischen Museum aufgestellt. Zeigt die Aus- 
senseite des Unterkiefers. (Nach Young und 
Bird.) 

Fig. 4« Ansicht der Innenseite eines Unterkiefers 
derselben Art, aus dem Oolith von Enslow 
bei Woodstocky Oxon ; im Museum zu Oxford. 
(Originalzeichnung. ) 

den letzten Schwanzwirbeln ^ die Rippen, die vordem und 
hintern Extremitäten, alles ist daran sichtbar, wie an einem 
Gerippe das aus dem Secirsaal käme; was man freilich aus 
der Abbildung von Bird und Young nicht vermuthen könnte. 
Ein würdiger Stoff zu einer umständlichen Monographie, 
die ein ganz neues Licht über die Osteologie der crocodilarti- 
gen Thiere der jurassischen Periode werfen würde! Leider 
erlaubten mir die vielen neuen Fische , die in demselben Mu- 
seum aufbewahrt sind , und die ich vor Allem ' beschreiben 
wollte, nur einen flüchtigen Blick auf dieses einzig schöne 
Reptil. Es ist sehr zu bedauern , dass Buckland nicht angiebt, 
wie sich diese Species von Teleosaurus cadomensis, und den 
andern bis jetzt aufgeführten Arten unterscheidet. Jedenfalls 
beweist das vollständige Exemplar von Witby , dass die Teleo- 
sauren nicht, nach Art der Icfathyosauren und Plesiodäurcn, 
Schwimmfüsse gehabt, wieGeoffr. StHilaire vermuthet, und 
Herm. y. Meyer, ihm vertrauend, als wahrscheinlich ange<- 
nommen hat, (Ag.) 



I 

i 



TAFEL XXV. 



I. Crocodilus Spenceri ^ i^on der Insel 

Sheppy. 
1. Teleosaurus. — 3. Steneosaurus . 
4. Fossile Schildkroete aus dem Glamer- 

schiefer. 

Fig. I. Kopf eines Crocodils^ im Jahr i85i^ von 
E. Spencer, Esq., im London-Thon auf der 
Insel Sheppy gefunden. (Originalzeichn.) 

Fig. 2. Endstücke des Unter- und Oberkiefers 
von Teleosaurus y in dem Museum zu Oxford; 
aus dem Great Oolith von Stonesfield^ Oxon. 
(Originalzeichnung.) 

Fig* 5. Vorder theil des Oberkiefers von Steneo- 
saurus, im Museum zu Genf ; ausHävre.*) 
Dieselbe Art kommt im Kimmeridge-Thon 
des Shotover-Hügels , bei Oxford, vor. (Nach 
De la Beche.) 

Fig. 4* Fossile Schildkröte aus dem Schiefer von 
Glaris. (Nach Cuvier)'^'^). 

*) Es ist diese Art der zweite Gavial de Honfleur Cuv., oder 
der Steneo^aurus rostro-minor Geoff., den H. v. Meyer zum Ty- 
pus seines Genus Metriorhynchus, mit dem Beinamen Geoffroyi 
(Paläolog. p. 106. )\ gemacht hat. 

(Ag.) 

'^^) Guvicr selbst hat seine Abbildung dieser Schildkröte aus 
Andreä's Briefen aus der Schweiz copirt. Leider giebt diese 
Figur gar kein deutliches Bild des Originals, das im Museum 
zu Zürich noch aufbewahrt wird. Ich nahe eine sehr genaue 
Zeichnung Mavon , in natürlicher Grösse machen lassen , die 
ich gelegenheitlich mit einer umständlichen Beschreibung 
mittheilen werde. 

(Ag.) 



Cncfüim Spatem frtm I. afSktpftf. 
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Foail Turtle frtm the State ^ Olarü. 
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TAF£L XXVI. 



Eindrücke von Fusstritten auf dem bunten 
Sandsteine bei Dumfries. 

Fossile Fusstapfen, welche auf Spuren von ausge- 
storbenen Thieren, wahrscheinlich Schildkröten , 
. hinweisen; auf buntem Sandsteine bei Dumfries. 
(Nach einem Gypsabguss des Rev. D' Duncan.) 

Ohne läugnen zu wollen , dass die fährtenähnlichen Ein- 
drücke , welche man in versch^denen Flötzschichten gefunden , 
wirklich von Thieren herrühren , kann ich nicht umhin hier 
meine Verwunderung über die Leichtfertigkeit auszudrücken , 
mit welcher man, hei den Versuchen dieselben zu bestimmen, 
zu Wege gegangen ist. Von Buckland allein weiss ich, dass er 
wirklich verschiedene Thiere über weichen Thon hat gehen las- 
sen , um die Fährten derselben mit den Eindrücken auf den 
verschiedenen fährtenzeigenden Sandsteinplatten zu verglei- 
chen. Es wäre wohl der Mühe werth gewesen, bei einem so. viel 
versprechenden Gegenstände, Untersuchungen in einem noch 
grössern Umfange anzustellen , und Reihen von Fährten der 
' Haupttypen der auf ihren Extremitäten sich fortbewegenden 
Thiere zu sammeln, damit aus einer Vergleichung derselben 
über den wahren Charakter der hier besprochenen Eindrücke 
grösseres Licht sich verbreitet hätte , als bisher der Fall gewe- 
sen ist. Dass in dieser Angelegenheit der Vorwurf des unbe- 
greiflichsten Leichtsinnes Herrn Professor Voigt zukomme, er- 
hellt aus seinen Nachrichten in Leonhard und Bronn's Jahrbuch 
1836. p. 165. Was soll man zum Treiben eines Naturforschers 
sagen, der es heutigeh Tages für mögUch hält, dass Fährteti 
im bunten Sandsteine vom Ursus spelmus herrühren ? und der ' 
weiter imten, von andern Fährten, vielleicht um sich den 
Schein der Bedachtsamkeit zu geben, sagt : «Man möchte im 
Scherz versucht sein , an einen kolossalen Laubfrosch zu den- 
ken. » So weit ist, glaube ich , noch Niemand im Hin- und 
Her-Rathen gegangen ! ! ! (•^g*) 
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dieses ThieK sind um die HälAe kleiner als die I 
Ilinterfiisse; Spuren von beiden befinden sich ; 
auf ein und derselben geraden Linie. Die Fuss- 
stapfen d. e. f. bilden einen Theil einer andern 
Fährte von derselben Art. Oeilershaben^ bei gros- 
sem Fusstapfen des Ghirotherium, und biswei- 
len auch bei kleinem^ die Zehen deutliche Spu- 
ren von Nägeln zurifckgelassen. g. h. <• k. l. 
m. n. o. p. q. sind Fussstapfen eines Thiers an- 
derer Art^ wahrscheinlich einer Schildkröte; sie 
finden sich auf demselben Quader^ aber ihre Rich- 
tung ist eine andere« 
Die unregelmässigen ^ cylindrischen ^ Adern ^ 
• welche sich auf der Oberfläche desselben Quaders 
einander durchschneiden ^ scheinen von Sprün- 
gen herzurühren ^ welche in einer zwischen zwei 
Sandstein - Ablagerungen gelegenen , dünnen 
Schicht voa grünem Mergel , durch Zusammen- 
ziehung entstanden sind. 

Fig. a. Eindruck des hintern Fusses des Chirothe- 
riums auf Fig. i ; halbe natürliche Grösse. (Nach 
Sickler.) 

Fig. 5. Fussstapfen des kleineren Thieres auf die- 
sem Quader ; natürliche Grösse. (Nach Sickler.) 
Herr Link hat die Fussstapfen von. vier Arten 
von Thieren in dem Hildburghauser-f-Sandstein 
ausgemitteU; man hat vermuthet, dass mehrere 
derselben von riesenhaflen Batrachiern herrüh- 
ren möchten. 
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TAFEL XXVI '. 



Hintere Fussstapfe des Chirotheriums aus 
dem Sandstein vom Hessberg j in dem 
British Museum. 



Dieser Eindruck eines hintern Fussstapfen des Chi- 
rotheriums ist entnommen aus einer sehr gut 
erhaltenen Fährte auf einem in dem British 
Museum befindlichen Sandstein - Quader von 
Hildburghausen. (Originalzeichnung.) 



fh kiiid, fcohsap cf(^i.nlJi«nunt, cit a,iia^ of ■i'atuiAiZan* ix,i ^ffi^tr^ i 
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TAFEL XX\l 






Fttssstapfen von mehreren unbekannten Rep^ 
tilienj auf einem Quader von buntem 
Sandstein^ aus dem Hessberg bei Hild- 
burghausen ^Natürliche Grcesse. DieEnt-^ 
femung zwischen den zwei oberen ist 6 
Zoll.^ . ' 

Diese Fussstapfen von einem kleinen Thiere mit 
Schwimmfüssen^ wahrscheinlich einem KrokcH 



dil heiTührend» fipden sich auf einer Sand- 
steinplatte von Hildburgbausen« (Originalzeich.) 

Die Sandsteine ^ in welchen alle diese fossilen 
Füsi^tapfen ^ in Deutschland sowohl als in 
Schottland; gefunden wurden ^ scheinen jener 
Abtheilung der Flötzgebirge anzugehören ^ wel- 
che den mittleren Theil der grossen und weitaus- 
gedehnten Lager von Sandstein , Conglomerat, 
Kalk und Mergel ausmacht ^ die die englischen 
Geologen unter dem gevröhnlichen Namen New 
red Sandstone zu bezeichnen pflegen ^ indem sie 
darunter alle zwischen der Steinkohlenformation 
und dem Lias liegenden Schichten mit einbe- 
greifen. 

Herr Brongniart hat dieser mittleren Abthei-« 
Iqng, in seinem Wörk betitelt Terrains de Ve^ 
coree du globe 1 829 , den sehr geeigneten Na- 
men Terrain Poecilien (vom Griechischen ttoi- 
xiXos) gegeben, welcher als ein Equivalent für die 
Benennungen bunter Sandstein und gres bigarre, 
in Deutschland und Frankreich gelten kann, und 
zugleich dieselben Ablagerungen bezeichnet, 
welche wir in England New red Sandstone nen- 
nen. (Siehe Tafel i . N<> 1 7.) 

Herr Conybeare hat, in seinem Bericht über 
Geologie an die brillische Association zu Oxford, 
im Jahr i833 (Seile S79 und 4o5, Note), 
den Vorschlag gemacht, den Najnen poeci-- 
litic auf die ganze Gruppe der Ablägerungen 
zwischen der Steinkohlenformation und dem 
Lias auszudehnen, so dasser die fünf in unserm 
Durchschnitte (Tafel 1. N^ i5, 16, 17, 18, 19) 
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unierdenNamen New^Red Conglomerat, Mag- 
nesian Limestone , Variegaied Sandstone ^ Shell 
Limestone und Variegated Marl^ bezeichne- 
ten Formationen m sich begreifen würde. Man 
hat lange eine solche allgemeine Benennung ge- 
wünscht ; da aber das Wort Peecüitic im Engli- 
scheh dem Pisolite sdir ähnlich klingt , so niöchte 
es wohl -besser sein dem griechischen Laut^ 
TToixao« näher zu bleiben und die fraglichen Ab- 
lagerungen mit dem allgemeinen Namen poi- 
kilitische Gruppe zu bezeichnen ^). 



^) Aus der Annahme eines solchen allgemeinen Namens för 
alle diese ' Ablagerungen^ und au» d^r Trennung der Grau^ 
wacke in zwei verschiedene Systeme, das Cambrische und das 
Silurische , wie sie Herr Professor Sedgwick und Herr Murchi- 
son vorgeschlagen hdben, wärden sich drei fast gleiche und sehr 
geeignete Gruppen je für die sämmtlichen Ablagerungen der 
Uebergapgs -.■ und Flötzgebirge ergeben; die erstem würden 
das Cambrische , das Silur ische und das , Steinkohlensystem 
in sich begreifen; die letztem das Poikilitische , das Oolitir 
sehe und die Kreide. . 
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TAFEL XXVI a. 



* 

Omithichniten auf buntem Sandstein im 
Thale des Connecticut, fjäbstand von 48^ 
24 j 28 j 4^ ^'^- Zoll zwischen den Fuss- 
t ritten der verschiedenen JFcehrten. 



Omithichniten oder Fahrten von verschiedenen Arten 
von Vögeln, gefunden im bunten Sandstein des 
Connecticut-Thals*). (Nach Hitchcock.) 

*) Herr Professor Hitchcock hat in dem American Journal of 
Science and Arts^ 1832, Vol. xxix, N® 2, eine höchst int^ 
ressante Mittheilung über die Entdeckung dieser Omithichniten 
oder Fährten von Vögeln im bunten Sandstein des Connec- 
ticut-Thals geliefert. Sie wurden in verschiedener Tiefe unter 
der jetzigen Oberfläche, in Gruben schiefrigen Bausteins, a^i 
fünf Stellen in der Nähe des Flusses und bis zu einer Entfer- 
nung von dreissig englischen Meilen gefunden. Der Sandstein, 
auf dem sie eingeprägt sind , ist unter einem Winkel von 5<^ bis 
30® geneigt, die Fährten selbst aber scheinen älter als. die Nei- 
gung der Schichten zu sein. In drei oder vier Brüchen bemerkt 
man bis sieben solcher Fährten, in einem Raum von wenigen 
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Die fossilen Fahrten auf dieser Tafel sind 
beinahe alle in demselben Massstabe^ nämlich 
ein Vierundzwanzigstel. Die von lebenden Vö- 
geln sind in einem grössern Massstabe. 

Fig, I . Ornithichnites giganteus. Fährten von die- 
ser Species finden sich am Berg Tom, nahe 
bei Northampton. (Verein. Staat.) 

Fig, 2. O. tuherosus. Spuren von drei Fahrten und 
ein einzelner Fusstritt auf derselben Platte. Die 
zwei längsten sind^in entgegengesetzter Rich- 
tung. 

Quadratruthen ; alle sind so verschieden von einander, dass sie 
Hitcheock als von so vielen verschiedenen Arten, wenn nicht 
Gattungen herrührend ansieht. (Siehe^ Taf. xxvi a, Fig. 

1 — 14.)' 

Die Fussstapfen folgen regelmäBsig aufeinander, wie bei der 
Spur eines Thieres das 'gebt oder läuft, indem der rechte und 
der linke Fuss stets ihre gehörige Stelle einnehmen. 

Die Entfernung zwischen uien Fussstapfen derselben Fahrte 
ist bisweilen ungleich , doch nur in so fern , ab diess von der 
veränderten Richtung, die der Yogel genommen, herrühren 
mag. Manche Fährten von verschiedenen Individuen und ver- 
schiedenen Species durchkreuzen sich oft einander; bisweilen 
sind sie so gedrängt wie die der Enten und Gänse an den 
schlammigen Ufern unserer Flüsse und Teidie. Siehe Tafel 
XXVI ö. Fig. 12, 13 und 14. 

Keine dieser Fährten gleicht denen der Schwimnftfüsser; da- 
gegen kommen sie denen der Wadvögel oder solcher Vögel , de- 
ren Lebensart eine ähnlidie ist , am nächsten. 

In der Regel sind drei Zehen deutlich sidbtbar; die vierte 
oder hintere fehlt dagegen oft, wie diess auch bei den Fährten 
der jetzt lebenden Wadvögel der Fall ist. 

Bie merkwürdigste unter den Fährten, die man bis jetzt 
erkannt hat, ist die eines riesenmässigen Vogels, zweimal so 
gross wie ein Stranss, dessen Fusslänge fünfzehn Zoll betrug, 
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Fig. 5. O. tuberosus, auf einer Platte vor dem Rath- 
. hause in Northampton , vom Berg Tom. 

Fig. 4« ^* ing^nSf aus einer Grube genannt Horse- 
Race y nahe bei GilL Der Fortsatz an der Ferse 
ist nicht deutlich in diese Fährte. 

Fig. 5. O. dwersus^ auf einem Quader am Thor 
der Hauptkirche in Northampton. (Verein. 
Staat. ) 

Fig. 6. O. diversus. Wir haben hier drei Fahrten 
und eine eiiizelne Fussstapfe, aus der Horse- 
Race-Grube. Sie zeigen keine Spur von Fortsatz 
an der Ferse. 

Fig. 7. O. dwersus, gefunden bei Süd-Hadley. (Ver- 
ein. Staat.) 

wobei die grosse Klaue nicht mitgereehnet ist, die zwei Zoll 
lang war. Die drei Finger sind breit und dick.^ (Siehe Tafel 
XXVI a^ , Fig. 1 und Tafel xxvi^. , Fig. 1.) Diese auflEallend star-« 
ken Fussstapfen sind bis jetzt nur in einem Steinbruche gefun- 
den worden , ana Berge Tom , in der Nähe von Northampton. 
Doit hat man vier fast parallele Fahrten derselben entdeckt , 
wovon die eine aus sechs, in einer Entfernung von je vi«r Fuss, 
aufeinander folgenden Fussstapfen besteht. Bei andern variirt 
die Entfernung von vier bis auf sechs Fuss , welches wahrschein- 
lich dem längsten Schritte dieses Riesen vogels entsprach, wenn 
er im Laufen begriffen war. 

. Auf diese folgen , in der Grösse, die Fussstapfen eines andern 
Ungeheuern Vogels, (Tafel xxvi«. Fig. 4.) mit drei schmälern 
Zehen, deren Länge zwischen fünfzehn] und sechszehn Zoll 
beträgt, nach Abzug eines bedeutenden, acht bis neun Zoll 
langen Fortsatzes , welcher sich von der Ferse aus nach hinten 
erstreckt und wahrscheinlich dazu diente, gleich einem Schnee- 
schuhe , den Körper eines schweren Thieres, das auf einem wei- 
chen Boden seine Nahrung suchte, tragen zu helfen. (Siehe Ta- 
fel xxrib, Fig. 2.) Die Eindrücke dieses Fortsatzes gleichen de- 



Fig. 8. O. dwersus. Gekrümmte Fährte aus der 
Horse-Race-Grube, 

Fig. g. O. diversus. Zwei parallele Fährten aus der 
Horse-Race-Gru be . 

Fig. lo. O. di^ersiis. Fast parallele Fährten von zwei 
Vögeln niit einem hintern Fortsatz an jedem 
Fuss; aus den Gruben von Montague; (Verein. 
Staat.) 

Fig. 1 1 . O. minimm. Sehr häufig in der Horse-Race- 
Grube ; ähnliche Fusseindrücke von kleinen Vö- 
geln wechseln von ein halb Zoll bis zu ein und 
ein halb Zoll Länge. 

nen metallener Federn oder grober Borsten , wenn man sie un- 
gefähr einen Zoll tief in weiche Erde oder Sand einprägt. Die 
Zehen sind weit tiefer eingedrungen, und» rund um sie ist der 
Stein zu einem mehrere Zoll hohen Rande aufgetrieben > un- 
gefähr wie bei den Fussstapfen der Elephanten im Letten. 
Die Schrittlänge dieses Vogels beträgt bisweilen sechs Fuss. Auf 
andern Fährten sind die Schritte länger ; die kleinsten Ein- 
drücke sind jedoch immer einen Zoll lang , mit einer Schritt- 
läiige von zwei bis fünf Zoll. (Siehe Tafel xxvi a. Fig. 2, 3, 4, 
5—14.) 

Die Länge des Schritts nimmt bei allen mit der Grösse des 
Fusses zu; sie ist verhältnissmässig viel bedeutender als bei kei- 
ner Art der jetzt lebenden Vögel ; daraus geht hervor , dass die 
- Vögel dieser frühern Periode viel Jängere Beine hatten als alle 
jetzigen , die Wadvögel nicht ausgenommen. Die vier Fuss lan- 
gen Schritte lassen wohl auf sechs Fuss hohe Beine schliessen. 

Bei dem afrikanischen Strausse, welcher ein Gewicht von 
faupdert Pfund und eine Höhe von neun Fuss erreicht , beträgt 
die Höhe der Beine vier Fuss, bei einem zehn Zoll langen 
Fasse. 

Alle diese Fährten scheinen an Uf^rn von niedrigen , häufigen 
. Niveau-Veränderungen ausgesetzten Gewässern , auf welchen 
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Fig. 12, i3, i4« O. dwersu$; aus der Horse-Race- 
Grube. Fährten von Individuen von versdiiede- 
ner Grösse und verschiedenen Arten angehörig, 
durchkreuzen sich ohne bestimmte Richtung auf 
diesen drei Platten, ^ 

Fig. i5. Fährte eines lebenden Vogels, wahrschein- 
lich einer Schnepfe. 

Fig. i6. Fährte eines Truthahns. 

Fig. 17. Fährte eines Haushuhns. 



sich wechselweise Lagen von Sand und Schlamm absetzten , 
eingeprägt worden zu sein. Eine Höhe der Beine , wie wir sie 
aus der Entfernung der Fusstritte von einander für diese Vögel 
annehmen, wäre unter diesen Umständen zum Durchwaden 
per Gewässer ganz geeignet gewesen. 

Man hat bis jetzt keine Spur von Knochen,, ausgenommen von 
Fischen ( Palaeothrissnm) , neben den beschriebenen Fährten 
gefunden. Sie sind daher vom grössten Interesse für den Pa- 
laeontologen , indem sie das wichtige Factum der Existenz von 
Yogeln in der frühem Periode des bunten Sandsteins begrün- 
den ^) und zjpigleichdartfaun, dass unter den ältesten Formen die- 
ser- Klasse von Wirbelthieren manche eine Grösse erreicht haben^ 
müssen, welche die der gefiederten Bewohner der jetzigen 
Schöpfung weit übertraf, und endlich , dass diese Riesenvögel 
mehr ^um Waden und ^Laufen als zum Fliegen eingerichtet 
waren. 

'^) So interessant diese Nachricht auch scheinen mag, so kann 
man sie doch nicht unbedingt als faktisch ansehen , wenigsten i 
wäre die gleichzeitige Anwesenheit so vieler, zum Theu. sehr 
grosser dreizehigen Vögel an einem und demselben Ort , ohne 
dass die geringste Spui von Gerippen , losen Knochen oder Ex- 
crementen dabei vorkäme, eine höchst sonderbare Erscheinung. 
Bei so mangelhaften Angaben mahnt obendrein der gänzliche 
Mangel an Vögeln in flen nächstfolgenden spätem Formatio- 
nen zur grössten Vorsicht in der Bestimmung. ( Ag . ) 
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TAFEL XXVI b. 



1. Omithichnites giganteus ^ natürliche 
Grcesse j auf dem bunten Sandstein j vom 
Berge Tom bei Northampton in Connec- 
ticut. 2. Omithichnites dii^ersuSj 7^ der 
natürlichen Grcesse. 3. Fcehrte eines klei» 
nen Crustaceen j iri dem Forest-Marhle 
bei Bath. 



Fig. I . Omithichnites giganteus. Die hier abgebil- 
dete Fussstapfe stellt die Form und die Grösse 
des Fusses, so wie einen Theil der Klauen vor. 
(Naeh Hitchcock.) 



l' 
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Flg. 2. Ornithichnites dwersus , mit den Eindrücken^ 
des Fortsatzes an der Ferse, nach einem von 
Professor Hitchcock der geologischen Gesellschaft 
in London geschenkten Gypsabguss. (Original- 
zeichnung.) 

Fig. 5. Spuren von einem kleinen Thiere auf einer 
Oolitplatte von Bath. Siehe Journal of Royal 
Institution of London i83i. p. 558. PI. 5. 
(Nach Poulelt Scrope *). * 



*) Herr Poulett Scrope schickte der geologischen Gesellschaft 
in London eine Reihe von Platten , herausgelesen aus den in 
dem Forest->-Marble der OoUt-Formation bei Bradford und Bath 
angelegten Quaderstein-Gruben. Die Oberfläche dieser Platten 
ist mit kleinen , wellenförmigen Erhabenheiten und Vertiefun- 
gen , wie sie auf dem Sand einer jeden niedrigen Küste häufig 
vorkommen, und ausserdem mit zahlreiche!» Fährten von 
kleinen Thieren (wahrscheinUch Grustaceen) bedeckt, welche 
auf dem Sand herumkrochen , als er noch weich und mit einer 
dünnen , thonigen Ueberlage bedeckt war. *Diese Fährten 
bilden zwei parallele Linien , bestehend aus zwei Reihen von 
Eindrücken , als ob sie von zwei kleinen Klauen herrührten , 
bisweilen zeigen sich auch Spuren einer dritten Klaue ( Siehe 
Tafel xxYi b, Fig. 3.'). Oft kommtauch eine dritte Linie zwi- 
schen den zwei andern vor , als ob das Thier mit dem Schwanz 
oder dem Bauche den Boden berührt hätte. So oft das Thier 
über die Furchen der Erhabenheiten oder Falten des Sandes 
kroch , sind' diese Spuren schwächer oder ganz verwischt. So 
ist die Furche zwischen b. und d, (Tafel xxvi b. Fig. 3) ver- 
flacht , und man findet eine Aushöhlung bei e, auf der steilen 
Seite der Furche ^ welche durch das Herunterkriechen oder das 
Ansteigen des Thiers auf einer schiefen Fläche mag bewirkt 
worden sein. 
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TAFEL XXVII. 



Fig. X — 8. Charakteristische Schuppen der 
vier Ordnungen der Fische j nach ^ gas- 
siz. — Fig. I — 2 Placoiden oder Korn" 
schupper; ^) fig. 3 — 4 Ganoiden oder 
Schmelzschupper ; fig. 5 und 6 Ctenoi^ 
den oder Kammschupper ; fig. 7 und 8 
Cycloiden oder Glattschupper. 

Fig. 9—14. Kiefer und Zashne von Sauroi-- 
den; ^^J fig 9. Holoptychus Hibbertu 

Fig. 1— -8. Höcker und Schuppen zur Versinnli- 
chung der Charaktere der 4 Ordnungen ^ die 
Prof* Agassiz in der Klasse der Fische auf- 
gestellt hat. (Nach Agassiz.) 

*) Diese Namen bezeichnen vorwaltende Verhältnisse iö der 
Beschaffenheit der Hautbedeckungen , wie sie die vier Ord- 
nungen charakterisiren , die ich in der Klasse der Fische auf- 
gestellt habe. So ist der Name Kornschupper von dem höcke- 
rig körnigen Ansehen des Chagrin der Rochen und Hayen ent- 
nommen; der Name Schmelzschupper bezieht sich auf den 
Schmelzüberzug, den die Schuppen in eben dieser Ordnung 
haben. Bei den Kammschuppern sind die Lamellen , aus denen 
die Schuppen bestehen an ihrem hintetn Rande stark kamm- 
förmig gesägt oder gezähnelt ; bei Glattschuppern dagegen sind 
diese Lamellfen am Rande ganz , eben und glatt. (Ag). 

*'^) So habe ich die Saunerartigen Fische genannt , welche 
die ältere Flötzzeit besonders charakterisiren. (^8-) 



Fig. 8* Seitenlinien-Schuppe mit der derselben eigen- 
thiimlichen Röhre zum Durchgang desSchleim- 
kanals. (Nach Agassiz.) *) 

Fig. 9. Vorderende des Unterkiefers von Holopty- 
chus Hibberti Ag. ; aus dem Kalk von Bur- 
diehouse, bei Edimburg. Die runzelige Ober- 
fläche dieses Knochens ist sehr charakte- 
ristisch« (Nach Hibbert.) . 

Fig. 9^ Kleinere Zähne im Kiefer des Holoptychus 
Hibberti , gegen die Wurzel hin gefurcht und 
innen hohl. (Nach Hibbert,) 

Fig' 9^^* ^^^ solcher kleiner Zahn vergrossert. 
(Nach Hibbert.) 

Fig. 10. Einer der grösseren Zähne im Kiefer des 
Holoptychus Hibberti, an seiner Wurzel tief 
gefurcht^ und innen mit einer kegelförmigen 
Höhle versehen. Keiner dieser Zähne steckt 
in einer Alveole ; sie sind alle an der Wurzel 
mit dem Kieferknochen verwachsen. (Nach 
Hibbert.) 

Fig. 1 1 . Zahn von Holoptychus Hibberti Ag. (Nach 
Hibbert.) 

Fig. 12. Zahn von Megalichthys Hibberti Ag. **) 
(Nach Hibbert.) 

^) Diese Röhre endigt bald am Rande und ist dann mehr 
oder weniger verdeckt, bald an der Oberfläche und dann 
ganz sichtbar. Hiernach ist der engtische Text zu berichtigen. 

(Ag.) 

**) Seit der ersten Entdeckung des ]\IegaUchthy$ , hat Hr. W. 
Anstice, von Madeley, zwei Kiefer und punktirte Schuppen 
derselben Species in Eisensteinnieren aus der Steinkohle von 
Goalebrook Dale gefunden , derselbe hat auch bemerkt , dass 
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Fig. i3 und i4* Zähne von Holoptychus Hibberti. 

(Nach Hibbert.) 
Fig. iiy 12, i5, und i4 stammen vom Burdie- 

house ab. 

Ichthyodoralithen^ Fischknochen und Goprolithen den Kern 
von solchen Eisensteinnieren bilden. 

Neuerlich hat auch Hr. Morchison Ueberreste von Mega- 
lichthys, Holoptychus und Goprolithen, mit verschiedenen Ar- 
ten von Unio a) in der Steinkohle von Wolverhampton entdeckt. 
Diese grossen Sauroiden , welche zuerst in Edinburg , im Sep- 
tember 1834 erkannt wurden i) , sind ebenfalls in der Stein- 
kohle von Newcastle on Tyne , Leeds und Newcastle under 
Lyne gefunden worden. 



a) Diese Muscheln gehören einem ausgestorbenen Genus 
an, das von Unio durchaus verschieden ist. (Ag*) 

i) Die Entdeckung dieser wunderbaren Geschöpfe ver- 
dankt man dem rasUosen Eifer des Hn. Dr. Hibbert, der 
bei der Yersammluoe der englischen Naturforscher in Edin- 
burg, Anno 1834, über die Formation in der sie vorkom- 
men, und deren Versteinerungen im allgemeinen einen sehr 
lehrreichen Vortrag gehalten hat. In Betracht des physiologi- 
schen Interesses dieser Fische , darf ich indess hiejr nicht unbe- 
merkt lassen , dass dieselben damals von ihrem Entdecker 
und auch allgemein für Reptilien gehalten worden sind, 
was, wenn es begründet wäre , die ganze palseontoiogische 
Ansicht allerdings sehr modificiren müsste , da alle bisher 
entdeckten Reptilien (die sogenannte Emys von Gaithness , 
ist nemUch auch ein Fisch) später als die Steinkohle sind. 
Bei dem ersten Anblick derselben konnte ich jedoch meine 
wohlbegründete Ueberzeugung aussprechen, es seyenFische; 
eine Erklärung, die erst nach mehrtägigen Debatten allge- 
meine Anerkennung finden sollte , worauf Buckland wohi in 
obiger Anmerkung anspielt. Die Ueberzeugung von der Fisch» 
natur dieser Tbierreste, die Dr. Hibbert nun selbst auch 
theilt, hat er bald darauf in seiner in den Verhandlungen der 
Edimburg. Roy. Soc. Tom. XIII. gedruckten Abhandlung 
über die Süsswasserformation von Biirdie House mitgethrilt. 
Vergl. auch den Bericht der Versammlung der englisdüen 
Naturforscher in Edinburg, Jameson's Journal 1834. 

(Ag.) 
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TAFEL XXVIIs 






Beispiele von lebenden und fossilen Sau- 
roiden Ag. 

Fig, I. Lepidosteus [osseus Lac.; lebend in 
FlüssenHn Nordamerica. . 

Fig. 2 i|hd 3. Lepidosteus osseus häc. Un- 
terkieferfragment eines jungen Thie-- 
res j in natürlicher Grösse. 

Fig. 4. Megalichtkj-s Hibberti Ag. Ober- 
kieferfragment eines jungen Thieres in 
natürlicher Grcesse . 

Fig. 5. Aspidorhynchus acutirostris Ag. Aus 
dem Jiirakalke van Solenhpfen. 

Fjg« I. Lepidosteus osseu:; Lac. Der sogenannte 
Knochenhecht aus Notdamerica. (Nach Agas* 
siz vol. 2. Tab. A.) 

iFig. 2. Ünterkieferstück von Lepidosteus osseiis^ 

[ an dem man zwischen zwei Reihen kleiner 

Zähne, eine Reihe grösserer , kegelförmiger 

hohler Zähne wahrnimmt, die an der Wurzel 

äusserlich gefurcht sind. (Originalzeichnung.) 

2 . Läagsdurchschnitt eines grosseren Zahnes 

' desselben , der die innere kegelförmige Höhle 
zeigt. (Originalzeichnuqg.) 
2^. Querdurchschnilt eines dieser grossen Zäh- ' 
ne. (Originalzeichnung.) 



^ 
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Fig. 3« QuerdurchscliniU des Kiefers fig. 2. (Ori- 

gioalzeichnung.) 
Fig. 4« Fragment des Oberkiefers eines kleinen Me- 
galichthys Hibberti Äg. , von Burdiehouse , an 
dem man eine ähnliche Stellung grösserer und 
kleinerer Zähne^) siehly wie bei fig. 2. (Naoh 
Hibbert.) 
4«i^* Querdurchschnitt der grösseren Zähne. 
4''* Längsdurchschnitt eines grösseren Zahnes.**^) 
4"*. PunJetirte Schuppe von Megalichthys. 
Fig. 5. Aspidorhynchus acutirostris Äg. Ein fossi- 
ler Sauroid aus dem Solenhofer Kalkschiefer^ 
(Nach Ägassiz vol. i . Tab. F») 

*) Dieses Fragment, dem Schuppen und Spuren von Kie- 
menhauisiraUen anhängen, war es vonüglich mit, welches bei 
der eenauen Prüfung aller der von Dr. Hibbert yoi|;el^ten 
Knochenstncke von Burdiehouse für die Richtigkeit meiner An- 
sicht über ihre Fischnatur den Ausschlag gab. Yergleiche die 
Note Täf. 27. Später wurde dieselbe durch Auffindung bei- 
nahe vollständiger Eäcemplare zur Genüge bestätigt. (Ag.) 

^*) Es scheint, dass bei Megalichthys und Holoptychus, die 
Struktur der ^ähne , sowohl der grossen als der klonen, voll- 
kommen dieselbe war als die der grossen und kleinen Zähne 
von Lepidostens osseus , sowohl in Betracht ihrer innem kegel- 
förmigen Höfale, als der äusseren Furchen an ihrer Wurzel, 
als auch in der Art ihres Wachsthums durch Aufsteigen von 
Fasern aus der Knochensubstanz des Kiefers, a) und nicht aas 
Wurzeln , in tiefen Alveolen steckend, wie bei vielen Sauriern. 

aj Diese letztere Bemeriiune über die Art des Wachsens 
der Zähne von Lepidosteus, Megalichtys und Holoptychas 
ist durchaus unrichtig. Die Zähne entstehen stets in bin- 
dern Höhlen und das Verwachsen mit dem Kiefer ist ein 
späterer Vorgang, der erst eintritt, wenn die Zähne ausge- 
bildet sind, und zwar durch Weiterwachsen der Wurzel 
nach unten. (Ag.) 
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TAFEL XXVII 



Familie der Lepidoiden Ag. *) 

Amblypterus macropterus Ag, aus der Stein- 
kohlenformation von Saarbrück. Natür- 
liche GroBsse. 

Dieser Fisch isi in natürlicher Grösse abgebildet; 
jedoch auf der Tafel falschlich als halbe natürliche 
Grösse angegeben. (Nach Ägassiz yol. I. Tab. A. 
fig. 3.) 

'^) Diese Familie enthält diejenigen Schmelzschupper , die 
layter borstenförmige , kleine Zähne haben und daher sehr 
wahrscheinlich von allen möglichen weichen oder faulenden 
organischen Substanzen lebten. Die dahin gehörigen Genera 
und Species sind sehr zahlreich und kommen von den ältesten 
Epochen der Belebung unserer Erde bis zu der Zeit der Kreide 
vor. Sie haben wohl einen Haushalt gehabt, ähnlich dem der 
jetzigen Häringe und Weissfische ; und sind gewiss der alltägli- 
che Kaub der Saurier, und noch früher der Sauroiden gewesen. 

(Ag.) 



TAFEL XXVir. 



Familie der Pycnodonten Ag. *) 

1. Microdon K^. ^^) 

2. Gyrodus Ag. Gaumenzashne. 

3. Pjcnodus Ag. Gaumen zcehne. 

Fig. I. Umrisse eines Microdon, M, hexagonusAg. 

aus dem Solenhofer Schiefer , zur Familie der 

Pycnodonten gehörig. (Nach Agassiz vol. I. 

Tab. G. fig. 3.) 
Fig. 2. Vomer von Gyrodus Umbilrcus Ag., aus 

dem Jurakalk von Durrheim, Grossherzog- 

thum Baden. (Nach Agassiz.) 
Fig. 3. Vomer von Pycnodus trigonus Ag. a^s 

Stonesfield, Oxon. (Originalzeichnung.) 

*) Die Familie der Pycnodonten gehört ebenfalls zur Ord- 
nung der Schmelzschupper , und enthält diejenige Genera, 
welche lauter pflasterförmige , yerhältnissmässig grosse Zähne 
in mehreren Reihen, sowohl in den Kieferknochen, als aucft 
im Gaumen haben. Sie lebten wahrscheinhch von ^^, .®^^ 
und Schalthieren. Sie treten im bunten Sandstein, vielleicj^ 
schon früher, auf, und dauern bis zu der jüngsten yormenscn- 
lichea Zeit fort; lebend sind indess keine bekannt. {H'f 

**) Diese allgemein für Gaumenzähne angesprochenen Zahn- 
Reihen stecken in Wirklichkeit im os Vomer, das bei diesen 
Fischen sehr stark entwickelt ist. '(^6' 



TAFEL XXVir. 



A. Zcehne des Port-- Jacksons Hay ^ Cestra- 

cion PhilippiCui^ . 

B. Verschiedene Formen fossiler Zcehne i^on 

Hayfischen (i — 13) und Rochen (i4)- 
, C. Kiefer j Zcehne und Flossenstachel von 
HyboduSj einem ausgestorbenen genus 
von Haj. 

A. Zähne eines lebenden Hayes, Gestracion Fhi- 
lippi Cuv,, der mit mehreren fossilen ver- 
wandt ist, 

Fig. X . Vordere und hintere Zähne des Port-Jack- 
son's Hayes, (Gestracion Philippi Guv.). (Nach 

Philipp.)*) 

Fig. 2. Vordere schneidende Zähne des Port Jack- 
son'sHay's^ im GoUege of Surgeons , London. 
(Nach Chven.) 

Flg. 3. Flacher tafelförmiger Zahn desselben. Na- 
türliche Grösse, a Aeussere Gelenkfläche, an 
der man die röhrige Struktur der knöchernen 

*) Meine Abbildung dieses Grebisses Poiss. foss. vol. 3. 
Tab. D. fig. 11 — 13 ist viel genauer als die hier aus Philipp 
entnommene. Ebenso geben meine Analysen des Zahnbaues 
dieses Thieres ebendaselbst fig. 14 — 19 eine richtieere Vor- 
stellung, als die hier von Buckland mitgetheilten Abbildungen 
fig. A. 3 und 4. (Ag.) 
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Wurzel sieht, b Puukürte Oberfläche des Zahn« 
Schmelzes. (Nach Owen.) 

Flg. 4« Mittlere und innere Gelenkflache eines an- 
dern grossen Zahnes desselben, a Oberer con- 
caver Rand init dünnem Schmelz überzogen. 
b Unterer knöcherner Rand ohne Schmelz. 
a', b^ Eoiöcherne Wurzel des Zahnes, ent- 
blösst durch Abtragung des Schmelzes. Die 
Fläche ist löcherig wegen der röhrigai Struk- 
tur des Knochens, c, c' Durchschnitt des 
Schmelzes vom Rande un(l der Oberfläche des 
Zahnes. (Nach Owenl) 

Fig. 5. Vorderer schneidender Zahn, a Glatte 
Spitze mit Schmelz überzogen, b Fein ge- 
runzelte und höckerige Wurzel. In einigen 
dieser schneidenden Zähne sind beide Seiten 
der Wurzel runzelig. (Nach Owen.) 

B. Verschiedene Formen fossiler Zähne aus der Fa- 
milie der Haye. (B. i . bis B, 1 3. nach Ägassiz.) 

Fig. I — ^5. Zähne von fossilen Hayen aus der Fa* 
milie der Cestracionten Äg.^) 

Fig. I. Psammodus Ag. Aus dem Bergkalk von 

Bristol. 
Fig. 2. Orodus Ag. Ebendaher. 
Fig. 3. Acrodus Ag. Aus dem Lias^ von Lyme 

Regis. 

"^ j Zu dieser Famili^ gehöien alle die Haye mit breiten fla- 
chen oder runzeligen pflastcrförmigen Zähnen , wie die von 
Gestracion. Sie kommen schon in den ältesten geologischen 
Epochen vor; sind im Berskalk, Muschelkalk und Jura am 
zahlreichsten und versch^vinden nach der Kreide ; lebend kommt 
nur das Genus Gestracion vor. ( Ag. ) 
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Fig. 4* Ptychodus Ag, ( Obere AosicbU) Aus der 
Kreide. 

Fig» 5. Seitenansicht von fig. 4- 

Fig. 6—^1 o. Zähne von fossilen Ha jen aus der Fa- 
milie der Hybodonten Ag. ; ^) in dieser Familie 
ist der Schmelz auf beiden. Seiten der Zähne 
gegen ihre Wurzel hin gefaUei. 

Fig. 6. Seitenansicht eines Zahnes \oa Leiosphen 
Ag.^^) Aus dem Lias von Lyme Regis. 

Fig. 7. Vordere Ansicht desselben. 

^ig> ^f9 ^od 1^» Zähne verschiedener Hybodus- 
Arten y aus dem jurassischen Schiefer von Sto- 
nesfield, Oxon. 

Fig. II — 15. Fossile Zähne von wahren Hayen, 
welche die Familie der Squaloiden bilden und 
deren Schmelz i wenigstens auf der wasseren 
Seite des Zahnes, sleis glatt ist. Aus der 
Kreide und dem London Thon. *♦♦) 

Fig« 14. GaumenzälinevonMyliobates striatosAg. 
Aus dem London-Thon von Barton cliff, Hants. 
Ein grosser Theil des Schmelzes ist durch 
Reibung der obern und untern Zahnplatte ge- 
gen einander abgetragen, wie man es häufig 

'^) Diese Familie waltet im Muschelkalk und Jura vor; die 
ersten Spuren davon kommen jedoch schon im Bei|[kalk vor. 
Lebend sind keine bekannt; es müsste denn dass Genus Scyl* 
lium damit verwandt seyn. (Ag.) 

*^) Den Namen Onchus, den diese Zähne im englischen Ori- 
ginal noch tragen , habe ich später auf einige Arten beschrän- 
ken müssen , die in der ältesten Flötzzeit gelebt haben , und die 
im Jura vorkommenden , mit dem Namen Leiosphen belegt. 

(Ag.) 

'^'^'^) Fig.. 11 ist eine Lamna , fig. 12ein Garchariasundfig.13 
ein Notidanus. (Ag.) 
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T^.a. Kiefer ron Hjbodus rebcoklos Äg., aas 
Las vtMi L^BK Rc^ (om £e HalAe 




Ruide €KS Küocihtts skm— 
bor. Die komlgc Stracklor der Knodieii ist 
deudidi crlialtciu (X»di De la Bedie.) 

Tig« 3. Kinyrfne Zähne aus dem Ki^r ßg. i. ut 
natürlidiar Grösse, ^^y 

¥ig. 5. Ud^odondith, ans dem lias vmi L3rme 
R^is; ist ein Rüd^enslaclid Ton Hybodas in- 
canms Ag. am Idntern Rande mit xwei Rei- 
hen zahnähnlicher Häckchen besetz! , an wid- 
eben die Haut der Rüdtenflosse befestigt ist* 
(Nach De k Redie.) Eine doppelte Reihe ähn- 
licher Hackchen sieht man auch am ersten 
Strahl der Rückenflosse des Barben (Barbus) 
tmd am vordem Strahl dar Rücken* und After- 
flosse des Karpfen^ Cyprinus Carpio L. 

^'g* 4* Querdurchschnitt von fig. 3| bei a. (Nach 
DelaBeche.)***) 

*} In wie fern diese Zahnreihen als dem Zungen«* und Gau- 
menbein angehörig, betrachtet werden können ^ soll anders%vo 
ausführlich besprochen werden. (•^g*) 

'^*) Die Zähne stehen bei Hybodus, wie bei den gewöhnlichen 
Hayfischen, in mehreren Reihen (meist 6<-*7) hinter einander. 

(Ag.) 

*'^'*) Im London andEdinb. Philos. Magaz., Jan. 1836 hatder 
Verfasser eine Notiz mitgetheilt, über seine Entdeckung der 
Kiefer von vier ausgestorbenen Arten aus dem Genus Ghiimera, 
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aus welchem noch keine Art fossil bekannt war. Die einzige 
bekannte lebende Art (€h. monstrosa L.) ist mit der Familie 
der Hayfiache nahe verwandt a sie lebt von Häringen und an— 
dem wandernden Fischen , denen sie nachgeht. Die Chimaera 
bt einer der merkwürdigsten lebenden Fische als ein Verbin- 
dungsglied zwischen den Knorpelfischen ; und die Entdeckung 
eines solchen Gliedes in der Jura- und Kreideformation zeigt, 
dass die Dauer dieses sonderbaren Genus sich auf eine grössere 
Reihe von geologischen Epochen erstreckt habe, als irgend ein 
von Prof. Agassiz bisher untersuchtes Genus, und führt daher 
zu wichtigen physiologischen Betrachtungen, aj 

Die Chimaera liat einen merkwürdigen Charakter mit dem 
Gestracion Philippi gemein, wodurch sie allein unter den le- 
benden Hayen, mit den ausgestorbenen Formen dieser Fa- 
milie verwandt ist, dass nehmlich der erste Strahl ihrer Rück- 
flosse als ein grosser knöcherner Stachel erscheint, mit scharfen 
Häckchen , an den hintern Rändern , wie bei den Ichthyodoru- 
lithen der altern fossilen Haye. bj 



a) Was man aus diesem Verhältnisse folgern kann , werde 
ich in den Anmerkungen zum Texte, beim (äpitel der fos- 
silen Fische im allgemeinen näher, beleuchten. (Ag.) 

b) Aehnliche knöcherne Stacheln haben unter den leben- 
den Hayen, auch noch die genera Spinax und Centrina. 
Siehe Rech, sur les poiss. foss. vol. 3. Gap. 1. Auch ist zu 
bemerken, dass Chimaera mit dem Genus Callorhynchus etc. 
eine besondere Familie neben den Hayfischen bildet und 
nicht geradezu mit diesen vereinigt werden kann. 

(Ag.) 
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Aerodur nohüis Ag* , ixu5 i£?m Lias iH>n So-- 
mersetshire ^ in der Sammlung von /. T. 
Bürgen^ Esq. 

I • In natürlicher Groesse^ 
2. Jn halber natürlicher Groesse^ stellt 
die Rückseite 9onßg. i • por. 

Fig. X. Platte mit Gaumenzähnen von Acrodus 
nobilis Ag. Diese Zähne sdien zusammenge- 
zogenen Blutegeln ähnlich und sind auch vor 
Zeiten dafür gehalten worden. Sie liegen^ noch ^ 
in ihrer natürlichen Stellung erhalten, auf 
dem körnigen wohlerhaltenen Gaumenbein , 
welches von kohlensaurem Kalke durchdrun- 
gen ist. (Miss S. C. Burgoä. Originalzeich- 
nung,) 



Fig^ 2. Fortsetzung der drei grösserp Zahnreihen 
von fig. I . , auf der Rückseite der Platte. Halbe 
natürliche Grösse. (Originalzeichnung.) ^) 

Fig. 5. Einer der grössten Zähne aus der mittlem 
Reihe, an dem der obere Theil des Schmelzes 
durch Reibung beim Beissen abgenutzt ist. 
Natürliche Grösse. (Originalzeichnung.) 

Fig. 4« Vergrösserte Ansicht der kleinen Schraelz- 
höcker , **) welche in der Haut dieses Fisches 
sieh bilden. Lappen fieser Haut mit solchen 
Höckern sieht man an verschiedenen Stellen 
auf dem Knochen der Platte fig. x. (Original- 
* Zeichnung.) 

Fig. 5. Vergrösserte Ansicht ähnlicher , kleiner 
.zahnförmiger Schmelzhöcker , welche das 
Chagrin der Haut (hier vom Kopfe genom- 
men) bei der lebenden Squatina Angelus Cuv. 
bilden.* (Originalzeichnung.) 

^) Diese beiden SiUclce teigen, ctass bei «ten Gestracionten, 
wie bei den Hayfi^cbenübeThaupt,> ^\e Zähne .ia mehreren 
Reihen hinter einander stehen. Bei einem sehr vollständigen 
Exemplar der^^lben Spedesaus dem Museum zu Aistol, Rech. 
Poiss. foss. y. 3. Tab. 2, abgebildet , habe ich sogar bemerkt, 
daßs in jeder Reihe 7 bis 8 Zähne hinter einander stehen. 

■•'••: i .. • -: : . .. (Ag.) 

' '*'»)' Nirgends 6ieht manrdeiitlicher als bei den Kaiffiichen , die 
l^rosse AehnlichKelt^, welche zmsc]ien Schuppen. und Zähnen in 
ihrer Striicktpi: jsöwohl. als in dei^ Art ihrer Bildutig und Ent- 
>v)bkfeking vdrhäditdeft ist: v^ • (Ag.) 
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TAFEL XXVir. 



Ptychodus polygyrus Ag. In der Sammlung 
von /. T. Burgonj Esq. 

Haufen^) prächtiger GanmenzäliDe von Ptycho- 
dus polygyrus Ag. , aus der Kreide. Eioxelne Zähne 
von verschiedenen Arten dieses Genus kommen 
häufig durch die ganze Kreideformation vor. Bei 
dieser Art, so wie bei allen den vielen ausgestor- 
benen Hayen aus der Familie der Cestracionten , war 
der Mund mit einem Pflaster gleichartiger starker 
Zähne besetzt, welche einen sehr kräftigen Apparat 
bildeten , um die Schalen der Krebse und Schaalthiere 
zu zermalmen, die wahrscheinlich die Hauptnahrung 
waren. Die Oberfläche des Schmelzes dieser Zähne 
ist öfters abgenützt /wie bei dem auf Tafel ^27* fig. 3. 
Die Kraft und WirksamJ&eit dieser Zähne als Zer- 
malmungs - Werkzeug , ist sehr bemerkenswerth. 
Unter dem Schmelz ist die Hauptmasse eines jeden 
Zahnes harter Knochen. (Miss S. G. Burgon. Ori- 
ginalzeichnung.) 

*) Dieses Stück ist für die Kenntniss der Äxten des genus 
Ptychodus von grosser Wichtigkeit, weil man hier deutlich 
sieht, dass Zähne von sehr verschiedener Grösse, die wahr- 
scheinlich alle demselben Thiere angehört haben, keine ^osse 
Verschiedenheit in ihrer Form und in der Beschaffenheit der 
Falten ihres Schmelzes zeigen. Es lässt sich daher vorderhand 
mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dass die grosse Yerscliie- 
denheit , die man in der Gestalt und Fältelung der einzehnen 
losen Zähne , die so zahlreich in der Kreide vorkommen , von 
der Menge dier Arten herrühren, die gleichzeitig gelebt haben. 
Als Bestätigung davon ist wohl der iJinstand besonders zu er- 
wähnen, dass gewisse Formen in verschiedenen Localitäten aus- 
schliesslich vorkommen. Merkwürdig*' ist es ebenüalls noch, 
dass eine Art, Ptych« mammillaris, in rfordamerika, EnglanCd, 
Belgien , Frankreich , Deutschland und Italien vorkommt und 
zwar ohne in diesen so entferten Localitäten den geringsten 
Unterschied zu zeigen. (Ag.) 
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TAFEL XXVIII. 



Federn vom jetzt lebenden LoligOj Dinten- 
sack der Sepia officinalis und fossile Fe- 
dern aus dem Lias von Lyme Regis. 

Fig. I. Gewöhnlicher Galmar ( Loligo vulgaris 
Lam.; Sepia Loligo Linn.)^ Man bemerkt die 
Lage und den Ausfuhrungskanal des Dintensacks 
so wie die Lage der Fangarme an dem oberen 
Rande des Kopfs. (Nach Blainville.) 

Fig. 2. Seitenansicht einer Feder von Loligo vulga- 
ris f wie sie auf dem Rücken des Thiers Fig. i . 
liegt. (Originalzeichnung.) 

Flg. 5. Untere, concäve Fläche derselben Feder. 
(Originalzeichnung.) 

Fig. 4- Obere , convexe Flache eines Theils einer an- 
dern Feder, derselben lebenden Art angehörig. 
Hinsichtlich ihrer Beschaffenheit gleichen Fig. 3 
und 4 ^^hr der in Fig. 6 derselben Tafel ab- 
gebildeten fossilen Art, so wie der Fig. i der 
Tafel XXIX und der Tafel xxx. Bei allen sind 
die hornigen Platten aus einer Reihe von Längen- 
fasern zusammengesetzt , welche sich mit einer 
andecn Reihe von Querfasern kreuzen. Die An- 
ordnung der Querfasern ist, bei den lebenden 
Arten, höchst einfach. Sie laufen auf beiden Sei- 
ten , von dem mittleren Kiel , in schiefer Rich- 
tung , nach Aussen, wie die Fasern am Barte ei- 
ner Schreibfeder, und werden immer deutlicher 
nach dem äusseren Rande zu. 
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Die Läagenfiismi sind kaam sichlbaur bei den 
lebeodea Arten ^ aosgenommen da wo sie zu 
£ündeln voneinigt sind (Fig. ^h. b.), an den 
Stellen , wdehe den Seitenstreifen bei den fossi- 
len Arten entsprechen. (Originalzeichnung.) 

C. Mittlerer Tbeil der Feder , dem Kiel einer 
Yogelfeder^ zwischen den Bart£iserny ver- 
. gleichhar. 

Fig. 5. Dintensac^ einer lebenden Sepia; er wurde 
von dem Verfasser selbst 1829 in Lyme Regis 
präparirt und enthält seine natürliche Dinte im 
getrockneten Zustande ; es ist eine schwarzglän- 
zende , pechartige Substanz, mit splittrigem 
Bruche , der Substanz und dem Bruche der fos- 
silen Dinte sehi' ähnlich. Die Masse wurde durch 
das Trocknen nicht sehr verringert* (Original- 
zeichnung«) 

Fig, 6. Obere convexe Fläche einer fossilen Feder 
von Loligo Aäiensis Z« , aus dem Lias von Lyme 
Regis* Ä. A. Der Bart; B. B. die Randstrei- 
fen^); C. Längenaxedes Kiels; D. Aussonde- 

^) Die Verschiedenheit dieser Federn , welche aus drei ver- 
schiedenen Lamellen bestehen , von denen der lebenden Loligo- 
Arten , welche einfach sind , und ihre Uebereinstimmung mit 
der Fortsetzung des Schaftes des Tab. xuv' Fig 7 abgebildeten 
Belemnits, haben mich überzeugt, dass der sogenannte Loligo 
j4aknsis die Fortsetzung des Belemnits ist, wie diessan jenem 
£xemplare augenscheinlich ist. Dieser Umstand veranlasste 
mich, den Namen iße/e/nnüe^ , der bisher bloss auf den bekann- 
ten Kegel. der Schale dieses Thiers angewendet wurde, in Bc' 
lemnosepia umzuändern, wodurch die innige Verwandtschaft 
dieses Thiers mit den Sepien angedeutet werden sollte^ von de- 
nen es nur dadurch unterschieden ist, dass die Rückehplatte im 
Yerhältniss zum. Kegel sehr klein ist, während bei den Sepien 
das umgekehrte Yerhältniss Statt findet. Buckland hat nun, 
statt diese Uebereinslimmung anzuerkennen , wie er sie in mei- 
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rungskanal des Dintensacks, mit versteinerter 
Dinte angefüllt. ^) (Originalzeichnung^) 
Fig. 7. Obere Fläche eines fossilen Loligo, ans dem 
Lias von Lyme Regis. j4. A. Bart. B.B. Rand- 
streifen. C. Längenaxe der Feder; rf. obere 
Schicht der Randstreifen, mit sehr runzliger 
Oberfläche y was wohl von dem unvollkommen- 
nen Wachsthum der Querfitsern des Barts her- 
rühren mag; vollkommen ausgebreitet mögen 
sie wohl denen suh rf" derselben Tafel gegli- 
chen haben. (Originalzeichnung.) 

rf^'. Vergrösserte Ansicht der runzlichen Ober- ' 
fläche von d. 

d'": Vergrösserte Ansicht der zweiten Schicht 
des Randstreifens. (Fig, 7 d'\) 

e. Obere Fläche der zweiten Schicht des Kiels 
. der Feder; hier herrschen die wellenförmigen 

Querlinien über den senkrechten geraden Linien 
vor ; beide sind jedoch sichtbar. 

f. Obere Fläche der dritten Schicht ; hier herr- 
schen die senkrechten geraden Fasern übeir den 
wellenförmigen Quer fasern vor. 

ner Anwesenheit anerkannt hatte, den Belemnit mit seiner 
Verlängerung zwar richtig beschrieben, aber seine Rücken- 
platte nichts desto weniger abermals für Loligo ausgegeben. 
Vergleiche hierüber Buckland's Notiz, in Leonhard und Bronn's 
Jahrbuch 1836 p. 36, und Yoltz, ib, p. 323, so wie meine frü- 
here Mittheilung ib. 1835 p. 168, und endlich Tab. xliv' und 
xuv" dieses Werks, nebst der beigefügten Nöte. 

*) In diesem Exemplar sieht man deutlich die Lage der Rand- 
streifen. 
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TAFEL XXK. 



Fossile Federn und Dintenscecke von Loligo 
aus dem Lias von Lyme Regis. Natürli'- 
che Groesse. 

Fig. I • Fossiler Loligo , aus dem Lias von Lyme Re- 
gis, in der Sammlung von Miss Fbilpot. Die 
Struktur ist beinahe dieselbe,, wie in Fig. 6 und 
7 der Tafel xxyiu; unter den Federn bemerkt 
man einen sehr grossen. Dintensack (D*)f dessen 
verha'Itnissmässig bedeutendere Grösse auf ei- 
nen specifischen Unterschied zwi3chen ihm und 
Fig. 5 schliessen lässt. (Nach Mr.s. Buckland; 
Originalzeichnung.) 

Fig. J2. Loligo Aalensis Z. aus Lyme Regis, von der 
unteren oder hohlen Seite , mit dem Kanal 
des Dtntensacks^ der mit Di ute angefüllt ist.« 
A. A. Bart oder Fasern der Feder ; B* B. Rand- 
streifen ; (7. Längenaxe des Kiels. /><. Kanal des 



Dintensacks. ( Nach Mrs. Buckland ; Original-: 
Zeichnung.) 

Die wellenförmigen Linien zwischen dem 
Dintensack und dem Ende der Feder sind die 
ausgehenden^ successiven Anwachsstreifen. Jede, 
grössere obere Lamelle bedeckt die Ränder der 
zunächst darunter gelegenen kleinen Lamelle; 
durch Zersetzung haben diese Ränder «in un- 
regelmässiges Ansehen bekommen. 

c?'. Vergrösserte Ansicht von sehr kleinen 
krummen. Linien, von dem Randstreifen quer 
über den' Kiel gehend." (Siehe d.) 

e. Dünne Schicht einer weissen, pulverartigen . 
Substanz, von einer zersetzten Lamelle herrüh- 
rend; man bemerkt noch hie und da Spuren von 
den wellenförmigen Querlinien. 

f. Kleine, senkrechte Fasera, vorherrschend 
über den Querfasern des Kiels. 
Fig. 3* Fossiler Loligo von Lyme Regis; er z^igl in 
- den erhaltenen Theileh dieselbe* Struktur wie 
die, vorhergehenden Figuren. Der Dintensack ist 
in seiner natürlichen Form und Lage., unter 
• der Feder, ausgebreitet. (Originälzeichnung.) 
♦ • C^. C. Längenaxe des Kiels. 
3Fig?. 4? 5, 6, 7, 8, 9. Fossile Dinteiisäcke von 
-' liyme Regis. Die. häutigen Säcke und Ausfiih- 
rungskanäle sind wohl erhalten und gleichen 
' ' sehr denen der lebenden Loligp-Arten. Sii^e Ta- 
fel xxvin. Fig. 5. (Ch'iginalzeichnung.) 
Fig. 10. Fossiler i)inten^ack, gefunden von Miss An-, 
ning , in dem Lias bei Watchet , • Somerset, 
i Originalzeichnung.) 
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TAFEL XXX 



Conuexe Obejrflceche einer fossilen Feder 
von LoligOj aus dem Lias von Jjyme JRe- 
gisj woran die Beschaffenheit der La- 
mellen ^ aus denen sie besteht j sichtbar ist. 

Breite fossile Loligofeder, aus dem Lias von 
Lyme Regis , in der Sammlung von Miss Phil- 
pot (Nach Mrs. Buckland ^ Originalzeicbnung.) 
- j4. A. Bart der Feder, von den Randstreifen 
ausgehend. 

B. B. Randstreifen, welche den Ursprung 
des Barts von dem, den Kiel umgebenden, Theile 
trennen. 
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C. Längenaxe der Feder, den Kiel in zwei 
gleiche Theile theilend. 

D. Querdurchschnitt durch den Dintensack. 

d. Erste oder obere Lamelle. Diese Lamelle 
ist sehr dünn und eben; deren Struktur ist aber 
undeutlich , ausgenommen an dem rechten Rand- 
streifen bei df , wo die Längenfalten sehr merk- 
lich sind. 

e. Obere Fläche der zweiten Lamelle, durch 
breite , wellenförmige Linien bemerkbar, welche 
auf beiden Seiten von der Längenaxe quer durch 
den Kiel und über den Randstreifen laufen. 

/l (Äere Fläche einer dritten Lamelle, mit 
kleinen, gekrümmten Streifen, welche auf bei- 
den Seiten von der Längenaxe des Kiels C , in 
steigender Richtung, symmetrisch auslaufen und 
gegen den Rand wieder nach unten sich biegen. 
Diese gekrümmten Streifen werden von kleinen , 
senkrechten,' geraden Linien durchsetzt, welche 
fast parallel mit der Axe djes Kiels laufen. 

G^en das Ende des Kiels^ htiß ^ herrschen 
die breiten, krummen Qu^linien über den lei- 
nen darunterliegenden Läugenfasern vor. Bei g. 
sind gar keine krummen Querlinien sichtbar ^). 
(Nach Mrs« Bucl^land ; Originalzeichnung.) 

*) Heunano von Meyer (Palaeologica lB32. p. 322.) erwähnt 
das Yorhommen von Dintensächen , zugleich mit den hornigen 
inneren Sepienschalen (Qnychoteuthis), in dem Lias von 
Culmbacli und Banz. 
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TAFEL XXXI. 



Nautilus Pompilius. Rhyncholiten . 

' Flg. t . Thier des Nautilus Pompilius L, , in seiner 
Schale. Die Sehale ist nach einem Original in der 
Samminng des Hn. W.' J. Broderip, das Thier 
nach Owen. 
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n. Mantel oder häutiger, fleischiger Lappen , 
welcher den Kopf umgibt. 

p. FiihUaden, aus ihren Behaltern hervor- 
getrieben. 
k. Trichter. 

a. b. c. d. e. Siphunkcl. Die ausgetrocknete 
Haut des Siphunkels ist blosgelegt bei a. b. c. d. 
Bei e. , e. und von da weiter nach Innen ist sie 
mit einer leichten kalkigen Schicht bedeckt. 

y. f. Rohre an der innern Seite der ocheide- 

wände, den Siphunkel tragend. 

Fig. j2. Oberer horniger Kiefer desselben Thiers, 

mit einer starken kalkigen Spitze. (Nach Owen.) 

Fig. 5. Unterer horniger Kiefer, mit einer ähnlichen 

kalkigen Spitze bewaflFnet. (Nach Owen.) 
Fig. 4' Kalkige Spitze und Gaumen eines Oberkie- 
fers , von der hornigen Spitze getrennt. (Nach 
Owen.) 
Fig. 5 . Untere Fläche oder Gaumen eines Rhyncho- 
lits oder fossilen Schnabels^ aus dem Lias von 
Lyme Regis, ähnlich dem lebenden Exemplar 
bei Fig. 4« (Originalzeichnung.) 
Fig. 6. Obere Ansicht eines andern Rhyncholils 
aus derselben Ablagerung und Lokalität. An 
dem hintern Theil bemerkt man Theile der hor- 
nigen Substanz^ die schwarz und wie verkohlt 
sind. (Originalzeichnung,) 
Fig. y. Seitenansicht des kalkigen Theils eines Ober- 
kiefers aus dem Muschelkalk vonLun^ville. (Ori- 
ginalzeichnung .) 
Fig. 8. Untere Ansicht eines anderen Rhyncholiten 
von Lun^ville. (Originalzeichnung.) 
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Flg. g. Gaumenseite von Fig. 8. (Origtnalzeichnuug.) 
Fig. lo. Kalkige Spitze eines Unterkiefers, von Lu- 
neville. Die Zähne am Rande desseäen gleichen 
denen am Kiefer der lebenden Art sab Fig. 3. 
Indem sie den Zähnen am Rande des Oberkiefers 
(Fig. 9) entsprachen, .bildeten sie (wie bei den 
Schnäbeln der lebenden Species^ Fig. i und 3)^ 
. einen Apparat, welcher zum raschen Zermal- 
men der Grüstaceen und anderer kleiner Schal- 
thiere sehr geeignet Avar. (Originalzeichnung.) 
Fig. II. Untere Ansicht von Fig. 10; dieser Kiefer 
ist noch verstärkt durch einen keilförmigen Fort* 
ssAz, der von der Spitze aus nach hinten immer 
breiter wird und eine doppelte Reihe von Ker- 
ben, zeigt *). ( Originalzeichnung. ) 



*) Die Aelinlidbkeit zwischen diesen fossilen Schnäbeln und 
dem Schnabel des Thieres von Nautilus Pompilius ist der Art, 
dass man nicbit zweifeln kpnn , dass diese Rhyncholiten von ir- 
gend einem Gephalc^den herriihren. Indess, da sie einzeln in 
den ^Schichten des Muschelkalks und Lias gefunden werden , 
wo auch Trümmer von Sepien vorkommen , die keine äussere 
Schale hatten , so möchte es schwer sein , nach unserer jetzigen 
Kenntniss, die von nackten Sepien herrührenden Rhyncho- 
liten von denen der Cephalopoden mit gekammerten Schalen 
zu unterscheiden. Ich besitze eineä fossilen Nautilus aus dem 
Liais von Lyme-Regis^ welche in seiner äusseren offenen Kam- 
mer einen Rhyncholiten enthalt. 
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TAFEL XXXII. 



I und 1 . Nautilus hexagonus j aus dem Oo- 
lit von Oxford. 

Fig. I . Theil einer fossilen Schale und Steinkerne von 
einigen Kammern von Nautilus hexägonus Sow. , 
aus Marcham in Berkshire. Man bemerkt an dem 
schmäleren Ende dieses Fossils^ von d. bis b., 
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eine Reihe ausgefüllter Duns^kammern ^ die von 
der äussern Schale befreit sind. Diö Höhle einer 
jeden Kammer ist mit reinem Kalkspath aus- 
gefüllt , Avelcher die genaue Form der Kammer 
darstellt. An dem breitern Theil des Fossils ist 
die versteinerte Schale sichtbar ; man bemerkt 
auf der Oberfläche derselben feine wellenför- 
mige Anwachslini^n , welche kldne Rippen bil- 
den. (OrigiDalzeichnung.) 
Fig. 2. Zertrümmerte Schale von JV. hexagonus aus 
dem calcareous Grit von Marcham. Die Kam- 
mern sind mit Kalkspath beschlagen^ und eine 
kreisförmige Platte von deniselben Kalkspath ist 
um den Sypho krystallisirt. Das Innere des Sy- 
pho ist mit einer Masse calcareous Grit , ähnlich 
demjenigen, der das Lagerungsgestein bildet^ 
ausgefüllt'^). (Originalzeichnung.) 

*) An diesem Fossil sieht man den Siphunkel in seiner eigent- 
lichen Lage , wie er durch die Dunstkammern hindurch geht. 
Wie in dem lebenden Nautilus Pompilius, so findet auch hier 
kein Zusammenhang zwischen dem Innern des Sipho und den 
Dunstkammern statte ein Beweis, dass beide von' einander un- 
abhängig ^aren. Ein Querdurchschnitt bei a, zeigt die dünne 
Schale des Siphunkels , der äusserlich mit Kalkspath umgeben , 
mwendig mit Grit ausgefdlk ist. Andere Durchschnitte bei b. d. 
e. f, zeigen den calcareous Grit in der Höhle des Siphunkels 
selbst, wie er bei dem Durchgange durch die Querwände 
zusammengeschnürt und mitten zwischen denselben mehr 
ausgebreitet ist. 

Dieses Fossil liefert daher einen doppelten Beweis, dass 
kein Zusammenhang zwischen dem Innern des Siphunkels 
und dem Innern der Dunstkammern Statt fand : 1) Man sieht 
nämlich deutlich bei d, e,ß die kalkige Schale des Siphunkels, 
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Fig. 3 leigt^ in seiner natürlichen Grösse , einen Theil 
des SiphunkelSy welcher (Fig. 2) bei seinem 
Durchgang darch die Kamtne'n d. e. f. blos ge- 
legt isu Bei der Scheidewand h. ist der Hals 
des Sypho g^mz geblieben , aber ein anderer 
Doirchschnitt bei der Scheidewand r. zeigt die 
Zusammenziehung des Sipho bd seinem Durch- 
gang durch diese Oeffnung, und man sieht die 
Ueberlagerung oder schuppige Naht, welche den 
Hals mit dem obern Theil der kalkigen Schale 
des Sipho verbindet. (Originalzeichnüng.) 

Eine ähnliche Struktur sieht man bei dem 
Halse der Scheidewände des N. siinaius. Siehe 
Tafel 53. 



wie sie den calcareous Grit, welcher den äteinkern bildet, 
ganzlich umgibt; 2) hätte ein Zusammenhang statt gefunden 
zwischen dem Innern des Siphunkels und dem Innern der 
Dunstkaramern, so würden diese einen Theil der Masse des 
calcareous Grit ^ welcher den Siphunkel ausfüllte , in sich auf- 
genommein haben. Man findet aber kein Atom von Grit in kei- 
ner der Dunstkammern ; sie sind im Gegentheil alle beschlagen 
uod einige beinahe angefüllt , mit einem krystallinischen Nie- 
derschlag von kohlensaurem Kalk , welcher sich in regehuäsr- 
si^e Schichten um das Innere einer jeden Kammer und um 
den Siphunkel abgelagert hat. (Siehe Fig. 2. c. c\ a. a^.t^. a'. 
Fig. 3.. d,~^h) Dieser Nied^dchli^ kann einzig und allein da- 
durch entstanden sein, .da3S Wasser, de^s mit kohlcpsaurem 
Kalk geschwängert war , uach dem Tode des Thiers in die 
Kammern eingedrungen ist , sie ausgefüllt und gleichartig be- 
schlagen hSt« 
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TAi^EL XXXIII. 



Nautilus striatuSj inzLias zu PFhitbf. 



s 

LaDgsdurchschnitt des Nautilus striatus Sow. ^ aus 
' dem Lias von Whilby, in der Sammlung von 
Mrs. Murchison. Das Innere der Kammern 
ist ausschliesslich mit Kalkspath ausgefüllt^ und 
das Innere der Siphunkels mit Lias. (Original- 
zeichnung. ) 



a. Der Siphunkel. Die kalkige Siphuncular- 
Rohre ist so genau mit der Oeffoung oder dem 
Halse einer jeden Scheidewand verwachsen , dass 
keine Flüssigkeit durchsickern und in die Dunst- 
karomern sich verbreiten konnte. 

b. Eine der Scheidewände^ welche dieDunst- 
kammern trennen. 

c. Weisser Kaikspath. nur den mittleren 
Theil der Dunstkammern 

d. Schichten von stark 
in gleicher Dicke auf beid 
wände, ebenso auf der 
Schale und rund um die 
pbunkels *). 

.e. Thcit der äussern Schale mit blättriger 
Struktur. 



*) Die auf einander folgeoden Schichten dieses dunkeln 
Späths tiefern den Beweis , dass der Kalk , woraus sie bestehen, 
nur langsam und durch allmäliges Durchsickei'u , in die Höhle 
der Dunstkammein gericth. Darausfolgt, dass lur Zeit als die 
Röhre mit jener teigartigen Substanz angefüllt wurde , welche 
den Steinkern von Lias gebildet bat , kein ZusammenhaDg zwi- 
schen dem Siphunkel und den Kammern statt fand ; und da fer- 
ner Sprunge , welche weh auf dem Siphunkel , in d«r iw«ten 
und dritten Kammer befinden, mit demselben Späth ausgefüllt 
sind , wie die Kammern selbst , so lasst sich daraus schliessen , 
dass diese Spi^.ünge nicht vorhanden warep,alBdie Substauider 
Liasformatioa in den Siphunket eiudnuig, sonst >-tire sie auch 
in die Kammern getreten. - 



TAFEL XXXIV. 



Thier des Nautilus Pompilius. 

Abbildung des Thieres von Nautilus Pompilius, von 
Herrn Owen auf mein Gesuch gezeichnet, um zu 
zeigen wie der Siphunkel in den Herzbeutel aus- 
mündet. (Originalzeichnung.) 

a. Das Herz. 

b. Borste, welche von dem Herzbeutel durch 
den blossgelegten häutigen Siphunkel hindurch- 
gezogen ist. 

c. Borsten, welche von dem Herzbeutel durch 
die Oeffnungen der Kremenkammern hindurch- 
gehen.. 

d. d. d. d. Wülste, welche mit den Kiemen- 
Arterien zusammenhangen *). 

*) Herr Owen muthmasst , dass diese Wülste den Zweck 
hatten , die Unreinigkeiten des Blutes in den Herzbeutel abzu- 
sondern , während das Thier in seiner Schale zurückgezogen war 
und kein Wasser in die Kiemen dringen konnte. Das Ueberflüs- 
sige dieser Flüssigkeit mag sich dann durch die Oeffnungen bei 
c. c. einen A^usweg verschafFt haben. 
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d'. d'. d^. dK Herzbeutel-Klappen 9 welche 
dünne Muskularsäcke für die Wülste bilden. 
' e. e. Die Kiemen. 

f. Kienienkammer. 

g. Trichter oder Kiemenöflfnung. 
_ h. Trichterförmige Klappe. 

i. i. Fingerförmige Fortsätze. 

k. Kropf. 

/. Eierstock. 

m. m^ Der Mantel aufgeschnitteti und aus- 
gebreitet, 

n. Der häutige Siphunkel. 

o.o. Die Stphüncular-Arterie. 

p, p. Rand der HerzbeutelshöMe. , • 

q\, Theil des Siphunkels zwischen' cfem Herz- 
beutel und der ersten Scheidewand der Schale^). 



.'^) Der obere Theil oder Hals des Siphunhdb hat die Form ei- 
nes fladien Kanals, mit dünnen Wäüd&D. von ^krs^Iben Substanz 
wie der Herzbeutel ; wenn das Thier sich. a,uf dem Meeresgrund 
ausbreitet , so bleibt waHrscheinlich dieser Öals, vermöge des 
Seitendrucks des Kropfs k. und des Eierstocks /. , geschlossen^ 
und vertritt SO die Stelle einer Klappe, um die Rückkehr der 
Herzbeutelffüssigkeit in den Siphunkel ztiva^hitidenl« Zugleich 
drückt das tiefe Meerwasser mit grosser Gewalt wider den 
Herzbeutel und strebt die Herzbeutdiüssigkeit in den Si- 
phunkel zu treiben; aber da ein. gleich starker Druck zu glei- 
cher Zeit auf den Eierstock und den Kropf wirkt, so hat der Sei- 
tepdruck dieser .beiden Organe auf den Hals des Siphunkels 
nur zur ^olge, dieselben mit einer Kraft zu schliessen, die 
deii äussern Druck auf den Herzbeutel genau aufwiegt. 
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TAFEL XXXV 



Ammonites obtusus^ aus dem Lias i^on Lyme 
Regis. 

Steinkern eines Ammonites obtusus Sow, von Lyme 
Regis. Theile der Schale sind bei b. und e. er- 
halten. 

Der Zweck dieser Abbildung und mehrerer 
Figuren von Tafel xxxvii ist zu zeigen^ wie die 
äussere Schale , durch Kippen und Furcheh ge- 
stärkt vop den Rändern der innern Scheide- 
wände , welche die Dunstkammern trennen , ge- 
tragen wird. (Originalzeichnung), 



AMMONITES OBTlfSTIS 
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TAFEL XXXVI. 



Lasngsdurchschnitt . von Ammonites obtw 
sus Sow. 

Längsdurchschnitt einer andern Schale von Am- 
monites obtusus y aus dem Lias von L^^me Ke- 
gis. (Originalzeichnung.) 
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Der grösste Thell da: vorderen Kammer und 
der ganze Kaum der Dunstkammern sind mit 
Kalkspath ausgefüllt^ und man bemerkt den Si- 
phunkel^ in verkohltem Zustande^ längs des 
ganzen Rückenrandes bis zum Anfang der vor- 
deren Kammer. 

Hr. von Buch hat unumstösslich dargethan^ 
dass der häutige Siphunkel der Ammoniten sich 
bi^ zu einer beträchtlichen Entfernung längs der 
äusseren Kammer und jenseits der letzten und 
gross ten Scheidewand fortsetzt. Diese Entde- 
ckung stimmt mit einer ähnlichen Erscheinung 
an dem häutigen Nacken des Sipho von JT. Pom- 
pilius überein, welcher sich längs der vorderen 
Katmmer ^ von der letzten Scheidewand an l)is 
zum Herzbeutel fortsetzt. Siehe Tafel 54 q *). 



'^) Da der Körper des Thieres , welches diesen Ammoniten be- 
wohnte , gestreckter war als der der Bewohner der Nautili , so 
war wahrschei&Lich , in Folge des kleinem Durchmessers ihrer 
vordem Kammer, die Stelle des Kopfes entfernter von der letz-« 
ten Scheidewand als bei den Nautili : und der mit dem Herz- 
beute] verbundeae^ häutige. Sipho iolglidb länger. 
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TAFEL XXXVII. 



Verschiedene Formen von Ammohiten. 

Lokalitcet. Ablagerung» 

1 . A, amaltheus gihbosus, Schi. Gloucester. Lias. 

2. A. varicosus. Sow. Black Dowd. Devon. Grün Sand. 

3. A, Humphriesianus, Sow* Slierborne. Unt. Ool. 
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4. A. Lamberii. 


Sow. 


Oxford. 


Oxf.-Th. 


5. A. planulatus. 


Scbl. 


Franken. 


Jurakalk' . 


6. j4. Bucklandi. 


Sow. 


Bath. 


IJas. 


7. A. lautus. 


Sow. 


Folkstone. 


Gault. 


8. A* catena. 


Sow. 


Marcham. 


Calcar. Grit. 


9. A. varians^ 


Ziet. 


Geislingen. 


Jurakalk. 


10, A. striatus. 


Rein. 


Gr. EisUngen. 


Lias. 



a. Aeusserer Rückenrand. 

h. Hintere Ansicht der Schale. 

c. Querdurchschnitt der Schale. 

Die Figuren auf dieser Tafel zeigen , wie ver- 
schiedenartig die Schale der Ammoniten ver- 
liert und durch Rippen , Furchen und Knoten 
verstärkt sind* Im ersten *Band, iv''' Abschnitt, 
sind Fälle erwähnt, wo man dünnen Metall- 
platten eine ähnliche Form gibt, um sie haltba- 
rer zu machen. Die Glasfabrikanten wenden 
dasselbe Mittel an, um kleine Weinflaschen von 
dünnem Glase zu verstärken; sie versehen die 
Oberfläche der flachen Taschenfläschchen mit 
einer Reihe von gewundenen Querfurchen, wie 
sie bei manchen flachen Ammoniten vorkom- 
men. Aehnliche gewundene Furchen bringt man 
auf kleinen Riechfläschchen von dünnem Glase an. 
Auf andern Flaschen, welche in Deutschland ge- 
macht werden, sind ausserdem noch Erhaben- 
heiten auf der flachen Seite des Glases ange- 
bracht, welche zugleich als Zierrath tind zur 
Haltbarkeit des Gefasses dienen. 
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TAFEL XXXVIII. 



Ammonites heterophyllus j aus dem Lias von 
fVhitbyr. • 

Dunstkammern von Ammonites heterophyllus Sow. , 
mit Lias ausgefüllt; man bemerkt deutlich den 
Eindruck der wellenförmigen Ränder der Schei- 
dewände^ unter den flachen Seiten der äusseren 
Schale. Bei e. ist ein Theil der äussern Schale 
erhalten^ und Eindrücke von dem gefurchten In- 
nern der Schale^ welche abgefallen ist, sind 
wahrnehmbar bei d. 
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TAFEL ni. 



Ammonites heterophyllus j aus dem Idas von 
PFhithy. 

D. Rückenlohus ; SD. Rückensattel j L. Oberer 
Seitenlobus ; SL. Seitensattel ; L Unterer Sei^ 
tenlohus ; SP^. Bauchsattel ; .J^. Bauchlohus ; 
a}. Hülfslobus* c?. Hülfslobus. d^* ffül/slobus. 
ö*. ffül/slobus n a^. Hülfslobus. 

Diese Tafel stellt die vordere Ansicht desselben 
Fossils dar, von dem die vorige Tafel eine Sei- 
tenansicht gibt. Dieselben Scheidewände , welche 
auf den Seiten der Schale^ wo diese flach und 
schwach ist , so nahe scheinen (Tafel xxxvui) , 
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erscheinen entfernt längs des Rückentheils , wel- 
cher, seiner convexen Form zufolge^ stark ist. 
Der Siphunkel ist an seiner eigenthümlichen 
Stelle am Rücken, bei cf. , erhalten. 

Die Erhabenheiten und Vertiefungen der 
Scheidewand am vorderen Theil dieser Figur ge- 
ben ein Beispiel von L. v. Buch's Theorie über 
den Zweck der Loben und Sättel*), welche von 

'^) Die Eintheilang der Ammoniten in Familien, die L. Ton 
Buch vorgeschlagen hat, ist so wichtig und gewährt eine so 
leichte Uebersicht der Arten, dass es gewiss jedem, der die Ab- 
Jiandlung des berühmten Berliner Geologen nidit besitzt , er- 
' wünscht sein wird , hier einen Auszug davon za finden , um so 
mehr , da die Charaktere , auf welchen diese Eintheilung be- 
ruht, zugleich die Verschiedenheiten andeuten, welche in der 
allmäligen Entwickelung dieser Familien, durch die verschie- 
denen geologischen. Formationen, eingetreten sind. Diese Fa- 
milien sind bis jetzt zwar blos als Unterabtheilung^i eines Ge- 
nus angesehen worden. Es scheint mir jedoch , dass es gerathe- 
ner wäre , sie als besondere Grenera zu betrachten. Bei Aufstel- 
lung der Genera berücksichtigt man meist zu wenig ihr eigent- 
liches Yerhältniss zu der Abtheilung, der sie angehören. Die 
Cephalopoden bilden im Thierreich eben so gut eine Klasse wie 
die Polypen, die Quallen, die Echinodermen , die Würmer^ die 
Insekten, die Grustaceen, etc., welche alle in mehrere Ord- 
nungen und Familien zerfallen , und diese dann erst in Genera. 
Ebenso müsste man, um konsequent zu verfahren, beiden Ce- 
phalopoden die Sepien, die Naütileen, die Ammonipeö als Ord- 
nungen oder FamiUen betrachten und die weiteren Abtheilan- 
gen dieser Gruppen erst als Genera charakterisiren. Mit der Un- 
terscheidung der Ammoneenin Ammonites. Scaphiites, Hamir 
tes, Baculites und Turrilites langt man noch bei weiteoi nicht 
aus, und die specielleren Charaktere der näher vei^wandten Ar- 
ten werden gewöhnlich in einer so zahlreichen Abtheilung, wie 
die Ammonitensind, ganz übersehen , wf nn man sk ^ne Un- 
terschied unter dem gemeinschaftlichen generiscfaen Namen 
jimmoniies auBiihrt. .E^ verhalt sich, dieses )brenus. ungefähr vrie 
das Linne'sehe uiidFerussae'sche Genus Helix , welches neuere 
Naturforscher mit vollem B;eohte in viele Genera verfällt haben. 
Ueberhaupt sind enggezogene Genera zur Uebersicht der orga- 
nischen Verschiedenheiten in einer Familie weit lehrreicher 
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der wellenförmigen Beschaffenheit des äusseren 
Randes dersdU>en herrühren. (Originalzeichn.) 

und werden vorzüglicli dem Geologen einst am anschaulichsten 
die, in der EnUvickelung der Familien des Thierreichs durch 
die ganze Reihe der geologischen Formationen , eintretenden 
Veränderungen klarer vor die Augen führen , als es durch so 
Vielerlei umfassende Genera geschehen kann. 

Erste Familie i GomkTiTEif. Alle Arten dieser Familie gehö- 
ren den älteren Formationen , dem Uebergangskalk und der 
Grauwacke an. Ihre Loben sind gänzlich ohne Zähne oder sy-» 
metrische Einschnitte an den Seiten. Der Sypho ist nur dünn 
und schwach; die Falten der Schale sind höchst zart und fein. 
Diese feinen Streifen biegen sich zwar auf den Seiten nach vorn 
hin ; wenn sie aber nahe den Rücken erreicht haben , treten sie 
wieder zurück und bilden auf dem Rücken selbst einen mehr 
oder weniger ausgezeichneten ßusen , dessen Convexität nach 
hirUen genchtet ist. Wenn ihre Schale yollständijg ist, findet 
man mehr als eine ganze Windung kammerlos und leer. L. von 
Buch theilt. sie wieder in zwei Unterabtheilungen : a. Goniatiten 
mit abgerundeten Loben: Ammonites expansus v. ß. ; A, sub^ 
nautilinus ächX. ; A, primordialis Schi. b. Groniatiten mit spi- 
tzen Loben :. A* HerulotviiSoyr. (Siehe Tafel ä. Fig. 1.); A, 
i simplex v. B» ; A, Listen Martin; A, sphcnricus Martin. (Siehe 
Taiel XL. j^ig. 3 und Fig. % die davon nicht verschieden ist.) etc. 

Zweite Familie i Ceratiten , dem Muschelkalk eigenthüm- 
lich ; sie sind am Rücken mit Zähnen versehen und besitzen 
runde, nur unten , nicht auf den Sätteln schwach gezähnte Lo- 
ben. A, nodosusSchi. (Siehe Tafel xl. Fig. 4 und 5.); A, Bi-» 
partitus Schi. 

Dritte Familie : Ariktes. Sie haben auf den Seiten ihrer 
Windungen dick^ , einfache Rippen , welche sich erst ganz nahe 
am Rücken nach vorn biegen. !Der Sypho tritt als Röhre deut- 
lich hervor und liegt stets in einer Art von Kanal , durch wel- 
chen die Biippen von beiden Seiten von einander getrennt wer- 
den. Der Dorsal ist beinahe eben so tief als breit; der obere La- 
teral erreicht nicht die Hälfte dieser Tiefe und ist wenigstens 
ebenso breit als tief. Der Lateralsattel erhebt sich weit über alle 
andern und steht, über dem Grunde des oberen Laterals, ge- 
wöhnlich doppelt höher als der Dorsalsattel. Der untere Late- 
ral ist ebenlalls viel breiter als tief; der Yehtral ist so klein, 
das9 er weder die Hälfte der Höhe noch der Breite des Lateral- 
sattels erreicht. Man findet diese Ammoniten meist haufen- 
weise; sie erreichen oft eine bedeutende Grösse; sie sind aus- 
schliesslich dem Lias eigenthüralich: A, Bucklandi Sow. (Siehe 
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Tafel XXXVII. Fig. 6. ) ; A, obtusus Sow. (Siehe Tafel xxxv und 
xxxTi.). A. Conyheari Sow,; A. BrookUSow. 

yierte Familie : Falciferi. Sehr gezähnte Loben mit stets 
mehr oder weniger herabhängenden Zähnen , durch welche die 
Loben in der Tiefe nicht spitz, sondern mifc bedeutender Breite 
erscheinen, kaum schmäler als an ihirer Mündung. Sättel wenig 
eingeschnitten , besonders flach und Daist alle in einer Linie hin- 
ter einander. Der Dorsallobus viel kürzer ab der obere Late- 
ral , gegen den seine spitzen Enden schief gestellt sind. Strei- 
fen und Falten auf den Seiten der Schale zart und fein ; üe 
biegen sich zuerst vorwärts , dann schnell bedeutend zurück 
und nahe am Rücl^en abermals sichelförmig nachyom. Innere 
Kante der Windungen mit scharfer, ebener Fläche abge- 
stumpft. Rücken in eine Schärfe auslaufend, welche einzig 
aus dem Sypho besteht. Vorzüglich im 4>bereo Lias und un- 
teren Oolit vorkommend. — A, depressus v. B. ; A. serptrui^ 
nus Rein. ; A, H^alcotti Sow. 

Fünfte Familie : Amalthei. Die Falten biegen sich nur nahe 
dem Kücken , aber hier sehr stark und weit vor. Blicken scharf ; 
der Kiel ist oft durch Falten wie in Schuppen zertheilt. Der 
Dorsallobus kürzer als der obere Lateral und seine Wände 
'schief gegen den Dorsalsattel ;.der obere Lateral sehrbreit^, fast 
so breit als tief; so auch der untere Lateral. Sowohl Sättel als 
Loben ausserordentlich zerschnitten. Die Spitzen der Zähne 
hängen nicht herab , sondern stehen gewöhnlich senkrecht auf 
der Axe der Loben. Wenn die Schale fehlt , erhalten die Sei- 
tenflächen ein besonders blätterförmig gezeichnetes Ansehen. 
Sehr zum Involuten geneigt. Vom Lias bis nahe der Kreide. — 
A. amaltheus Montf . ( Sfehe Tafel xxxvii. Fig. 1 . ) ; A. cosiatus 
Rein. ; A. cotubratus Montf. ; A. Lamberti Sow. (.Siehe Tafel 
XXXVII. Fig. 4.); A, heterophyllus Sow. (Siehe Tafel xxxviii^ 
und XXXIX. ); A, excai^atus öow. (Siehe Tafel xlii. Fig. 2.). 

Sechste Familie : Capricorni. Rücken breit , oft breiter als 
die Seite. Sypho nicht besonders vorstehend. Die Rippen der 
Falten der Seite besonders stark, jederzeit einfach, selbst auf 
dem Rücken ; ohne bemerkbare Biegung und ohne Kanten oder 
Spitzen auf den Seiten. Der Dorsallobus geht senkrecht herab , 
gewöhnlich auch mit senkrechten Wänden. Die Lateralloben 
sind, wie die der Amaltheen, wenig tiefer als breit und oft an 
der Basis breiter als an der Mündung. Wenig oder fast gar nicht 
involut. — A* angulatus Schi. ; A, natrix Ziet. ; A. fimbriatus 
V. B. 

Siebente Familie : Planülati. Rücken nie scharf, sondern 
stets abgerundet und ohne Kante mit der Seite verbunden. 
Alle Windungen fast in einer Ebene, daher die Formen mehr 
oder weniger auffallend discoid. Falten der Seite häufig und 
nahe liegend , in der Hälfte oder im zweiten Drittheil der Höhe 
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ia Kwei, drei oder mehrere Falteo ausgebend, allein ohne be-* 
merkbare Spitzen auf der Tbeilung. Dorsallobus theils kür- 
zer , theib länger als der obere Lateral, mit senkrechten Wän- 
<ten. Alle Seiteoloben wohl dreimal tiefer als breit, mit sehr 
weit veii)reiteten , afestehenden Armen. Nach dem unteren La- 
teral zwei oder dcet Auxiliarloben, mit ihrer Mündung schief 
herab, tiefer als die Spaze des unteren Laterals. Der erste Au- 
itiliar, nicht sek^ viel grösser als der untere Lateral, zieht 
sich unter diesem hinweg. — A, iriplicatus Sow.; A. plic&tilis 
Sow. ; A, annuiatas Sow.; A, giganieus Sow. (Siene Tafel 
Xli.); A, variocostatus^xkcki, (Siehe Tafel xlit. Fig. 7.); etc. 

Achte FamUie i Borsati'. Der Rücken breit, mit der Seite 
fsist im rechten Winkel verbunden. Eine einfache Kantenreihe 
läfift nahe.am Rücken fort, durch welche einfache Falten ge- 
wöhnlich in^Qppelte zertheilt werden und so über d^n Rücken 
hinfaiufen. Rücken jederzeit schmäler als die Seite , wodurch die 
Seiten eine ziemlich dispo'ide Form erhalten. Auxiliarloben 
schief geg(en den oberen Lateral^ doch nicht bei allen Arten. — 
A, Da9oei Sow. ; A. armatus Sow. 

Neunte Familie i Goronabii. Eine ausgezeichnete Reihe von 
Spitzen dehdt den Rücken so aus , dass er ganz flach wird und 
Tina vieles breiter als die Seite. Scharfe , weit hervortretende 
Falten, werden durch die Spitzen verdoppelt. Die Windungen, 
greifen bei verhältnissmässig geringer Höhe sehr weit überein- 
ander und bilden- einen tiefen Umbilicus. Der obere Lateral 
steht jeder Zeit ueber den Spitzen , der untere darunter. Der 
Dorsallobus länger als der obere Lateral. Auxiliarloben in Stel- 
lung und Form denen der Planulaten ähnlich. Für die mittlere 
Oolitformation ausgezeichnet. — A» Humphresianus Sow. 
(Siehe Tafel xxxvir. Fig. 3.) ; ^. anceps Schi.; A, goi^erianus 
Sow. ; A,. Bechei etc. • 

Zehnte Familie : Macrocepiiali. Zunahme der Windungen 
ungemein schnell; Rücken und Seiten verbinden sich unmerk- 
lich zu einem völligen Halbzirkel. Gegen die Sutur fallt aber die 
Seite oft mit scharfer Kante und zuweilen senkrechter Fläche 
herab. Der untere Lateral steht jeder Zeit über der inneren 
Kante. Der sehr grosse Ventrallobus ist von zwei abstehenden 
Armen , demnach von zwei Auxiliarloben begleitet. Der obere 
Lateral steht nun alleraal dem Arme des Ventrals , der untere . 
Lateral dem unleren Hülfsarme genau gegenüber. — A. tumi^ 
dus Rein. ; A. suhlei^i^Soyf. ; A, inßatus Rein. 

Eilfte Familie : Armati. Mehrere Spitzenreihen laufen der 
Längenach parallel über die Seiten, selten über den Rücken. 
Dieser flach , oft breiter als die Seite , mit ihr durch eine Kante 
fest im rechten Winkel verbunden. Die obere Spitzenreihe 
steht auf dieser Kante ; dann folgt ein leerer Zwischenraum h\& 
zu den unteren Spitzen , in weichen sich der obere Lateral ein- 
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setzt. Darauf folgen wieder eine oder mehrere Reihen von Spt> 
tzeD. Der Dorsallobus ist etwas tiefer als der obere Lateral , die- 
ser nicht sdten fast dreimal tiefer als breit. Der Dorsalsattel ist 
alle Zeit von einer merkwürdigen Breite , mehr als doppelt so 
breit als der obere Lateral, mit einem tiefen Sekundariobus in 
der Mitte und vorn ganz flach ; der untere Lateral dagegen nicht 
grösser als der Sekundbirlobus des Dorsalsattels. Der oberen 
Oolitreihe und der Kreide eigen. -— A. catena Sow. (Siehe 
Tafel XXXVII. Fig. 8 und Tafel xlii. Fig. 3.); j4. perarmatus 
Sow.; A. Rhotoma^ensis Sow. ; A\ Mantnllii Sow. ; A, Bir^ 
XiVSow. (im Lias.) 

Zwcelfte Familie : Dentati. Zu beiden Seiten des engen und 
flachen Rückens stehen Zii&ne wie ein doppelter hervorragen- 
der Kranz, ähnlich dem der Argonauten. Die Seitenflächen 
ziemlich parallel und sehr gross, weil gewöhidich die Windun- 
gen schnell an Höhe zunehmen. Ydn unten steigen viele Fähen 
oder Streifen, die auf der Hälfte der Seiten gegabelt sind und 
zuweilen eine Perlenreihe kleiner Kanten erheben. Der Dorsal 
sehr viel weniger tief als der obere Lateral, wodurch sie sich 
von den Armateh sehr auszeichnen. Den neuesten Oolitforma- 
tionen eigenthümlich- *- A. lautus Sow. (Siehe Tafel xxxvn. 
Fig. 7. } ; A. deniatus Sow. ; A, Jason Rein. ; A. Dmicani 
Sow. ; A. varicosus Sow. (Siehe Tafel xxxvii* Fig. 2 und 
Tafel xui* Fig. 4 , 5 und 6.). 

Dreizehnte Familie : Ornati. Zähne oder Knoten begränzen 
den schmalen Rücken wie bei den Dentaten. Eine andere Reihe 
von Knoten zieht sich über die Mitte der Seiten, In dem flachen 
Zwischenraum zwischen diesen beiden Knotenringen senkt sich 
der obere Lateral, wie bei den Armaten. Dieser flache Raum 
ist aber nicht wie bei diesen die Seitenfläche selbst, sondern eine 
Abstumpfung der Kanten zwischen Rücken und Seite. Auch der 
untere Lateral ist durch eine Knotenreihe von der Sutur ge- 
schieden, und durch eine dem Yentral zu convergirende Fli- 
ehe. Die Oefinung der Schale erhält dadurch eine fast regdmäs- 
^ige , sechsseitige Gestalt. Meist nicht gross; im Oxfordthon und 
den oberen Ooliten. — A. varians Sow. ( Siehe Tafel xxxvii. 
Fig. 9.) ; A, Castor Rein. A. Pollux Rein. 

Vierzehnte Familie : Flbxüosi. Zahne zu beiden Seiten des 
Rückens ; dieser ist aber nicht zwischen den beiden Reihen fliach 
eingesenkt, sondern erhebt sich noch darüber hinaus und ist in 
eine fortlaufende Reihe von Knoten zertheilt. Die Falten der 
Seite neigen sich sehr stark vorwärts gegen den Rücken. Sie sind 
gewöhnlich schon unter der Hälfte gegabelt und bilden hier 
läbgliche Knoten, welche den unteren Theil der Seitenfläche 
etwas erheben. Der Dorsallobus ist um Vieles kürzer als der 
obere Lateral. Dem oberen Jura und der Kreide eigen. — A. 
flexuosus Munst. ; A. asperMer, Ag. 
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TAFEL XL. 



I. Ammonites Henslo'wii. ^. A. striatus. 
3. A. sphoericus. 4. A. nodosu&. 5. Rü-- 
ckenansicht von A. nodasus. 

Fig. I • Ammonites Henslowii Sow. (Goniatites), aus 
dem UebergaiDgskalk von der Insel Man. 

Die Loben sind einfach und unblättrig; sie 
gleichen dem pantoffelförmigen Lobus des Nau- 
tilus Ziczac und Nautilus Sypho. Siehe Ta- 
fel 45. 

Die Loben Z>., L., /., V. haben ihre Spitze 
nach hinten gerichtet und die Zwischensättel 
Sd.f SL., SF^. nach vorn, nach dem Typus 
der Ammoniten überhaupt. (Originalzeichnung.) 
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Fig, 2. Ammonites striatus Sow. (Gonialiles), aus dem 
Kohlenschiefer von Lough Allen in Cunnaught; 
die Loben und Sättel haben dieselbe Lage wie 
in Fig. 5; die zarten Längsslreifen und Quer- 
rippen der äussern Schale sind durch viele 
Kreuzungen der darunter liegenden Ränder 
der Scheidewände verstärkt. (Originalzeichnung.) 

Fig. 5. Hinlere Ansicht von Ammonites sphcericus 
Sow. ^ aus dem Kalk von Derbyshire; man sieht 
am Rückenrand, zwischen zwei cin&chen Rü- 
ckenloben f die Lage des Sipho mit seiner Röhre , 
welche nach vorn gekehrt ist; die Seitenloben 
sind nur einfach , unblätterig und mit der Spitze 
nach hinten gekehrt. (Martin P^/. Der. T. 7.) 

yig. 4- Ammonites nodosus Schlth. (Cerätites). Eine 
der dem Muschelkalk eigenthümlichen Arten. 
Die absteigenden Loben sind an ihrem Rande 
gezähnelt und h^ben die Spitze nach hinten; 
die ansteigenden Sättel sind nach vorn abge- 
rundet, nach dem allgemeinen Charakter der 
Ammoniten. (Zieten, Tab» n. Fig. i a.) 

Fig. 5. Rücken einest, nodosus ^ mit den Rücken- 
loben nach hinten und der den Sipho umgeben- 
den Röhre nach vorn. Man bemerkt keine Ein- 
drücke von Scheidewänden neben den kegelför- 
migen Tuberkeln ; ihre gewölbte Form gibt ih- 
nen eine hinlängliche Stärke. (Zieten, Tab, 11. 
Fig. lt.) 
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TAFEL XLI. 



Gewundene S cheidew cende zwischen den 
Dimstkammem des ^mmonites giganteus. 

Ammonites giganteus Sow. , gefunden in dem Port-» 
landstone von Tisbury in Wittshire. Dieses Pracht- •? 
Exemplar befindet sich in der Sammlung der 
Miss Benett. Die Kammern sind alle leer , und 
die Scheidewände und die Schale in Ghaleedon 
verwandelt. (Originalzeichnung. ) 
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TAFEL XLII. 



.1. Nautilus hexagonus* 2. Ammonites ex-^ 

cas^atus. 3. Ammonites Catena. 4. 5. 6. 

Ammonites yaricosus ( 5 und 6 Brückst ii^ 

che von Fig. 4.). 7. Ammonites vario* 

" costatus. 

Fig. I • Steinkern einer eiBzelnen Kammer von Nau- 
tilus hsxagonus Sow.^ die einfachen Krümmun- 
gen der Ränder der Seheidewände und die Stelle 
des Siphunkels zeigend. (Originalzeichnung.) 

Fig. 2. Steinkerp einer Kammer von Ammonites 
excai^atus; die zusammengesetzte Form rührt 
von den gezähnelten Rändern der Scheidewände 
her* (Originalzeichnung.) 

Fig. 3* Steinkerne von drei Kammern von Ammo- 
nites Catena Sow.^ mit der Haut des Siphun- 
kels am Rückenrand. 






Die Scheidewände. laufen unter den vertieftea: 
und schwächsten Theile^n derKu«sern Schale und 
vermeiden die Erhabenheiten bei c. d. e., die 
ihrer Form wegen stark sind. ( Originalzeicli- 
nung.) , . 

Fig. 4- ^mmoniies varicosus Soiv. ,«iüs dem Grün- 
Sand von Earl-Stocke in Wiltshlpe. Natürliwe 
Grösse. (Originalzeichnung.) 

Fig. 5 und 6. Theile derselben Schale ; die Scheide- 
wände und der Siphunkel sind in Chalcedon ver- 
wandelt. (Originalzeichnung. ) 

Fig. 7. jämmonites variocostatus Buckland; eine 
noch unbeschriebene Art vonÄmmonit; ^aus dem 
Oxford-Thon von Hawnes, vier englische Mei- 
len von Bedford. Durchmesser 9 Zoll. 
. Der Name variocostatus drückt die merkwür- 

* dige Abweichung in der Beschafiei^heit der Rip- 
pen am vorderen. En4p der Dunstkammern aus» *^ 

: . . / An den innern-Wilidimgen dieser Schale sind 

diese Rippen eng^ hoch^ an einander, gefugt , und 

an dem Rücken der Schale gegabelt (von d. 

■■'■' bisc.); aber näher an der vorderen Kammier 

• (von b. bis a.) werden sie breit, trennen sich 
-aus einander und die Gabelung des Rückens 

. hart auf. 

Die Ränder der Seheidewände sind sichtbar 
von c. bis b. ; man bemerkt sie auch bei a. und 
(rf. (Originalzeichnung.) , ' - 

Aehnliche EigcnrKinilichkeiten in dci* Form 
der Rippen finden sich bei Amrhonites biplica- 
tus und Ahimönites decipiens* 
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TAFEL XLni 



j. JYautilus Sypho von Dax. 2. Querdurch-- 
schnitt des JYautilus Sypho. 3. Nautilus 
ziczaCj aus dem London Thon. 4* Stein-- 
kern einer Kammer von Nautilus ziczac. 

Flg. I . Bruchstück von einem Nautihis Sypho, in der 
Sammlung von W. J. Broderip Esq.; aus der 
Miocenr Abtheilung der Tertiär-Gebilde von Dax ^ 
bei Bordeaux. Die zufälligen Sprunge in diesem 
Fossil tragen zum Yerständniss der Lage der 
Scheidewände und des Siphunkels wesentlich 
bei« (Originalzeichnung.) 

Fig. 2. Andere verletzte Schale von derselben Art, 
von Dax^ in der Sammlung von Mrs. Buckland; 
bei a^ ,. a^ , d? sieht man die Lage der Seitenlo- 
ben« (Originalzeichnung.) 

Fig. 5. Steinkern von Nautilus ziczac Sow. , in der 
Sammlung des Herrn James Sowerby ; man sieht 
die Lage der Seitenloben» (Originalzeichnung.) 

Fig. 4* Steinkern einer einzelnen Kammer von Nau- 
* libis ziczac f in der Sammlung des Herrn Ja- 
mes Sowerby ; man sieht die Lage der Rücken - 
und Bauchloben und des Siphunkels. (Original- 
a^eichnung.) 



TAFEL XLIV. 
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Gehämmerte Schalen^ mit Nautilus und 
Ammonites verwandt. 

Flg. I . Weichlhier der Spirula Peronii *). (Blain- 

ville.) 
Fig. 2. Durchschnitt einer •S'/^ira/a (natürliche Grösse), 

mit ihren Scheidewänden und der Siphunkular* 

Schale. (Originalzeichnung. ) 
Fig. 5. Lituit aus dem lieber gangskalk von Oeland. 
a. Siphunkel des LituJls- (Originalzeichnung;) 
Fig. 4« Durchschnitt eines Orthoceraiits , aus dem 

^) Herr Robert hat kürzlich zwischen den kanarischen In- 
seln und dem Gap Blanco mehrere unvollkommene Körper von 
einer kleinen Art molluskenartiger Thiere gefunden , wovon 
jeder eine Spirula einschliesst. 

Bei allen ist die Lage der Schale nicht am hintern Ende wie 
in der Abbildung des von Peron gefundenen Exemplares , son- 
dern auf dem Rücken , parallel mit der Langenaxe des Thiers , 
wie die innere Schale der gewöhnlichen Sepia. Diese Lage 
stinrunt mit der des Thiers überein, welches Blainville abge- 
bildet hat , vorausgesetzt , dass der Schwanztheil desselben ver- 
lohren gegangen ist. 

Auf jeder Seite des Körpers sind zwei Fortsätze , gleich Flos- 
sen • wie in der Sepiola. Unter dem Nacken ist die OefFnung des 
Trichters. Bei einem Exemplar ist das Auge erhalten, es ist sehr 
gross im Verhältniss zum Körper. Diese Mollusken sind die 
Beute der Physalien , und wurden in deren Fangarmen festge- 
halten gefunden. 

Vicho du monde sa^ant, l**" mai 1836. 



Uebergangskalk von Oeland , in der Sammlung 
von G. Stokes^ Esq. (Originalzeichnung. ) 
a. Siphunkel desselben. 

Fig. 5. Baculit aus der Kreide vom Colenlin; er 
geht an seinem breitern Ende in die Kam- 
mer a. aus. (Originalzeichnung.) 

Fig. 5 b. Vordere Ansicht der Scheidewand eines 
Baculits; die Ränder sind in Loben und Sättel 
eingetheilt; der Siphunkel ist am Rücken der 
Schale bei c. (Originalzeichnung.) 

Fig. 6. Querdurchschnitt eines NummuUts* (Parkin- 
son^ Bändln. Tafel x. Fig. i6.) 

Fig. 7. Längsdurchschnitt eines andern Numnwr- 
lits^). (Parkinson.) 

^) Zu den mikroskopischen fossilen Muscheln , welche d'Or- 
bigny in eine Ordnung mit den Nu^nmuliten (Foraminiferes) 
stellt y iügt Graf Münster 40 Species aus der Mastrichter-Kreide 
hinzu. Herr Lonsdale hat ebenfalls 16 Arten mikroskopischer 
Foraminiferen in der englischen Kreide entdeckt. Aehnliche, 
derselben Ordnung angehörende mil^roskopische Foraminife- 
ren finden sich in unzähligen Myriaden in den tertiären Ab- 
lagerungen. 

Der Küstensand des Adriatischen Meeres und mancher In- 
seln vom Archipelagus wimmeln von ähnlichen miskroskopi- 
schen Schalen lebender Arten. 

Im ersten Bande, Kap. XV. , Abschn. vm. Note",' sind die 
Zweifel erwähnt worden, die man über den Ursprung man-* 
eher dieser kleinen , vielkammerigen Schalen von Gephalopo- 
den aufgeworfen hat. Neuere Beobachtungen des Herrn Du- 
jardin haben ihn veranlasst, die Thiere, welche die Miliola 
und mehrere andere mikroskopische Foraminiferen -Schalen 
bauen, als neue Klasse unter die Strahlthiere zu setzen, 
und da sie sich mittelst kleiner Fühlfäden bewegen, so schlägt 
er vor^ sie Rhizopoden zu nennen. 

jinn, des Sciences nat. Mai 1835. p, 312. 
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$ig* 8. Hamiies Bucklandi PhiUips, aas dem Gault 
oder SfpeetoinThon^ in der Sammlung des Herrn 
J. Phillips^ von York. (ChriginalzeichDung.) 

Fig. 8 a« Scheidewand von Fig. 8; man sieht die 
Sättel und Loben , und den Siphunkel bei a. 

Fig. g. Hamites armatuSy aus dem oberen Grün- 
sandy beiBenson. (Sowerby.) 

Fi^. IG, Querdurchschnitt desselben, mit dem Si- 
phunkel an der Rfickenseite y zwischen den. 3ta* 
cheln. 

Fig. II. Hamites aus dem Foikstone-^Thon, H. at-- 
ißnuatus Sow. ^ mit den spiraligen Rippen der 
äussern Schale. Bei a. sehen wir den Siphunkel 
und die Loben und Sättel der Scheidewände. 

Fig. i:2. Bruchstück vom Steinkem eines andern 
Hamiies y H. nodosus Sow., aus dem Folk- 
stone-Thon, mit deib Siphunkel bei a. Bei der 
Wegnahme der äusseren Schale sieht man die 
gekrümmten Ränder der Scheidewände unter 
den Rippen. (Originalzeichnung.) 

Fig. 1 3. Bruchstüd^ von Hamites articulatus Sow. , 
aus dem Grün Sand bei Earl Stoke. Mau sieht 
den Siphunkel («.)> welcher an einer Stelle von 
der Schale bedeckt ist. Die Windungen der 
Querwände sind sichtbar neben den Rippen; 
ihre Secundar-Loben sind mit der Basis nach 
vorn (h.) und der Spitze nach hinten (c.) ge- 
kehrt y wie die Secundar-Loben der Ammoniten. 
( Originalzeichnung. ) 

Fig. 14. Bruchstück von Turrilites Bergeri AL Br. , 
in der Sammlung von G. R. Greenough Esq. , aus 
der Grünsand-Formation. Der Siphunkel ist an 
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dem oberen oder Riickenrand von zwei Wiiv- 
dungaoi^ bei a. a« sichtbar. Die giewundenen 
Ränder der Sdieidewände bemerkt man an der 
> mittleren. Windung; und die ganze CMierfläche 
einer Scheidewand ist blos gelegt an dem schmä- 
lern Ende einer dritten Windung , deren Loben 
und Sättel denen der Ammcmiten analog sind. 
(Originidzeichnang. ) 

Fig. i5. Scaphües (equaUs Sow. ^ aus der Kreide von 
Ronen) in der Sammlung des Herrn J. Sowerby*; 
die Seiten der äussera Schale sind durch Rippen 
nnd Tubeiiteln verstärkt undverztei't^ und die 
Ränder der. Scheidewände zeigen , wie bei den 
Ammoniteh^ buchtige Blätter. DieOeffiiung oder 
der vordere. Rand der Schale (b.) ist den Dunst- 
kammern so nahe {c.)^ dass der Mangel an 
Raum für die Ausbreitung der Arme und des 
Kopfs es wahrscheinlich machte dass der Sca- 
phit sich als innere Schale in dem Körper des 
Thiers befand« (Originalzeichnung.) 

Fig. i6. Querdurchschnitt des gekammerten Theils 
von Fig. x5; die Lage der Loben und Sättel zu 
efnander ist wie bei den Amniioniten; der Si- 
phunkel ist ebenfalls aü dem Rückenrand bei a., 
sichtbar. (Originalzeichnung.) 

Fig. 17. Längsddrchschnitt des kalkigen Schafts und 
der Alveole eines j9^/&mmVi9. 

a. Alveole oder innere Schale^ durch Quer- 
wände in Dunstkammern getheflt. 
. b. Siphunkely längs dem Rande der Dunst- 
kammern. ^ . 

' c. Scheitel der kalkigen Schafts , oder solider 
Kegel vom Belemnit. 
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TAFEL XLIV'. 



Abbildungen aus der Gattung Belejnnpsepia. 

• • • 

Darstellung der wahrscheinlichen Beschaffen- 
heil der Thicre, deneh die Belemnilen ihren Ur- 
Sprung verdanken*)*. 

^) In d«ti Btfichreibaiigen det Tafel 44^ und 44/^baieichnen 
die iolgfffi^n Buchstaben dieselben Körpertbeile in jeder Figur. 

a. Die Spitze der Kalkschale oder Scheide. 

b. Den Alveolar-Theil oder die gekammerte Schale. 

c. Den Dintensack. ■ * • '. 

d und e. Theile der vorderen, dünnen , hoitiigen Scheide^ 
manchmal sehr perlmuUerartig. 
y. Hals des Dintensachs. 



'} 
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Fig. I • Muthmassliche Ergänzang der Beletnnosepia , 
mit der wahrscheinlichen. Lage des Dintci-^cks 
und der inneren Schale (Belenmit). Die drei 
TheilCy aus denen dieser Belemnit besteht, sind 
in einem Längsdurchschnitt dargestellt. Die 
Stelle^ die man dem Dintensack angewiesen hat^ 
ist beinahe dieselbe wie in dem lebenden Loligo. 
( Originalzeichnung. ) 

Fig. 2. Sepia ojßcinalis^ an welcher die Lage der 
inneren Schale oder Scheide (Sepiostaire) in- 
nerhalb des Rückentheils des Mantels oder Sacks 
sichtbar ist. Deren Spitze (a) und Kalkplatten 
am Rücken {e) entsprechen der Spitze der ke- 
gelförmigen Kalkscheide eines Belemnits. 

Fig. 5. Sepia of]ßcinalis\ geöffiiet längs der Bauch- 
seite des Mantels oder Sacks ^ um die liage des 
Dintensacks zu zeigen. (Originalzeichnung.) 

Fig. 5 a. Zb. 5 c. Rhyncholllen mit Belemniten zu- 
sammen gefunden in dem Lias von Lyme Regis. 
Natürliche Grösse. (Originalzeichnung.) 

Flg. 5 d. Schnabel einer kleinen Schildkröte aus der 
Kreide, in der Sammlung dea Herrn Mantell; 
man bemerkt daran eine faserig^maschige Kno- 
chen-Struktur , ganz verschieden von der com- 
pacten, muschelartigen Beschaffenheit des Rhyn- 
cfaolitS; liir welchen er seiner Form und Grösse 
nach^ gehalten werden könnte. (Originalzeich- 
nung. ) 

Fig. 4* Bauchfläche eines Sepiostaire. Der gestreckte, 
seichte, schiefe Kegel (e. e*, e'. e'.) besteht aus 
sehr dünnen Kalk-Lamellen, abwechselnd. mit 
hornigen Blättern, welche sich nach Aussen 
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ausstrecken und den dünnen Rand des Kegels " 
biUen. Dieser' unregelmässige Kegel (Schale der 
Sepia )^ istelU den hohlen Kegel an dem breiteren 
Ende des Sekmnits vor (Fig* 7 b. h^. e. e'. 
e''*)y und sehlieist die Alveole (b. b'.) und den 
Dintensack {c.) em. Innerhalb dieser seichten^ 
fast kegelförmigen Schale des Sepiostaire, befin- 
det »ch die Alveole oder Aet gek^ipmerte Theil 
(Flg. 4^0' ^^^ entspricht der gekammerten Al- 
veole in den Belemniten (Fig, jb.bK); nur hat 
sie keinen Siplio. (Kach Blainville.) 

Fig. 4^* Langsdurcbscfanitt d^ Spitze einer Schale 
von ^Sepia qfficinalis. Diese Spitze besteht aus 
• einer körnigen^ kalkartigen Substanj^ (^0^ ^^ 
' wechselnd mit kegeli^rmigen^ hornartigen La- 
mellen^ welche sich seitwärts bis in den horni- 
gen Rand (e.) fortsetzen« (Originalzeichnung.) 

Fig. 5. Längsansicht von Fig. 4» Die Spitze (a.) stellt 

die Spitze eines Belemnits vor ; der Rücken der 

Schale (e.) den Rückentheil eines Belemnits und 

. d?r Alveolar-Theil (b. b^.) die innere gekam- 

merte Schale eines Belemnits. (Nach Blainville.) 

Fig. 6. Vörderts Ende der Lamellen oder Alveolar- 
Platteuy im Längsdurchschnitt von Fig. 5 darge- 
stellt. In dem ausgewachsenen Tfaier sind diese 
Lamellen beinahe roo an der Zahl; hier sind 
nijr wenige abgebildet. 

Die$e Aly^okr-Platten bilden die inneren Kam- 
mern des Sepiostaire und entsprechen ,den Quer- 
wänden der Alveole in den Belemniten und an- 
deren gekammerten Schalen ; da aber der Sepio- 
staire keinen Siphunkel hat , so scheinen dessen 
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KaiHDiern nicbl duo bestimmt^ die Schwere des 
iTfaieres zu vermehren und lu vermindern ^ wie 
diess bei den Belemniten der Fall ist ; die Zwi- 
schenräume zwischen den Querwänden zeichnen 
sich durch eine Menge gevirundener^ dünner Ab- 
theilungen aus., welche perpendiculor mit den 
Lamellen laufen. 

Fig. 6^. 6''. Dünne , geschlängelte Kalkwände zwi- 
sch^i den Alveolar^-Platten des Sepiöstaire , de- 
nen sie ak Stütze dienen. Die gesehlängelte 
Form dieser Wände macht , dass sie^ wie die 
blättrigen Ränder der Querwände der Ammo« 
niten ^), leichter dem Druck widersteh^i. Die 
Windungen nehmen ab, je mehr sie sich dem 
Rande der Lamellen nähern. Siebe Fig. 6^ 
(Originalzeichnung.) 

Fig. 6^^^. Säulenförmiges Aussehender gewundenen 
Wände ^ von der Seite gesehen. ( Qriginalzeich- 
nung.) 

Fig. 7* Einziges Exemplar von Belemniies oi^aUsTj*^ 
aus dem Lias von Lyme R^s, in der Samm- 
lung von Miss Philpott. Ein Bruch bei b^ zeigt 
die gekammer ten Abt heilungen der Alveole. Bei 
e. nimmt die dünne ^ k^elfi>rmige^ vordere 
Hornscheide ihren Anfang , am Rande der Kalk- 
scheide ^ und dehnt sich bis e^^ ans. Die Ober- 
fläche dieser vorderen Seheide zeigt wellenför- 
mige ; quere Anwachsringe **); sie ist sehr zer- 

*) Herr ly Fleming hat genau die Struktur dieser Wände be- 
schrieben, als wellenförmige , perp^idicoläre Lamellen , kreis- 
förmig gefältelt, vna ^ Loben des Gehirns^ und bbweilen ge- 
gabelti 

'^*) Es ist mir unbegreiflich, wie D" Buckland, mit dem ich 
die Struktur der Belemniten -durchgesprochen und mit dem ich 



seltty iheilweise in Perimutter verwandelt und 
flach gedrückt.' 

Innerhalb dieser vorderwi, kegelförmigen 
Scheide ist der Dintensack bei e. sichtbar; er ist 
etwas z^stört und theilweise dunkelgrau gefärbt. 
(Originakeichnung.) 

Fig. 8* Theil des Dintensacks^ aus Fig. 7 c. heraus- 
gebrochen, und bedeckt von der hori|igen Sub- 
stanz , weldie darüber hegt. Die Querlinien e, 
auf diesem Bruchstück , sind die Fortsetzung der 
Anwachslinien auf der hornigen Scheide von 
Fig. 7 e. eK e^K (Originakeichnung.) 

Fig. 9. Bdemnites pistill^ormis Blv., aus dem Lias 
von Lyme A^s, in der Sammlung von Miss 
Philpott, mit einem Theil des Dintensacks bei e. 
(Originalzeichnung.) 

übereiDgeltominen war , dass er die Bekanntmachung dieses für 
das Yerhältniss der Belemniten zu den andern GepJballopoden 
entscheidenden Exemplares, über das ich in LeoAhard und 
Bronn's Jahrbuch 1835 p. 168 nur eine kurze Notiz gegeben, 
übernehmen werde , die Querstreifen , auf der vorderen Fläche 
der Erweiterung desBelemnits., für Anwachsstreifen der Scheide 
au8{;eben kann , da sie doch von den Alveolar-Platten herrüh- 
ren und die Scheide auf demi hinteren oder Rückentheil sich 
unter der bekannten Form der für Loligo gehaltenen und hier 
(Tab. xxvm, xxix und xxx) wieder fälscnlich als Loligo abge- 
bildeten , platten Ausbreitung vorfindet. 

Voltz scheint mir , unter allen Schriftstellern , die über Be- 
lemniten geschrieben haben,- der einzige zu sein, der ihre 
Struktur vollständig und naturgemäss. erkannt und beschrie- 
ben. In den Sitzunfi|en der Strasburger Academie vom 17 Nov. 
183öand vom 16 Nov. 1836 hat er diesen Gegenstand wieder- 
holt zur Sprache gebracht und gezeigt, wie seine Deutung der 
Theüe desBelemnits durch die Auffindung dieses Exemplars 
bestätigt wird , zugleich aber die Verwechslung ihrer Yerlänge- 
rung mit Loligo-Scheiden , die sich Buckland zu Schulden 
kommen lässt, gerügt. Yergl. Leonhard und Bronn's Jahrbuch 
1836 p. 323 und 1837 p. 723. Ag. 



1 



— 6 — 



Flg. lo, li y 1:1. Bekmoiten aus dem Jurakaik von 
Solenhofen, abgebildet von Graf Münster , in 
Bou6's Mdrnoires geologufiies Bd: .1. Tafel iv. 
In Fig. 10. und la ist die Form der vordi^ren, 
hornigen Schale erhalten^ bis zu einer Länge ^ 
welche der des Kalkschafts des Bel^mnits gleich- 
kommt f aber in keifier ist der Diplensack sicht- 
bar *)• (Nach Münster.) 

Fig. i3. Gekanimerter AlveoW-Kegel jand hprnige 

Seheide eines grossen Belemnils^ aus dem Kalk 

. von Solenhofen ; die Kalk^heide oder der Be- 

lemnit selbst ist verschwunden ...(Nach Münster.) 

Fjg. 14. BeUmnites breifis (?), aus dem Lias von 
Lynie Regis. Natürliche Grösse. Die Länge des 
Schafts in diesem Belemnit übertrifft nicht die 
von Beloptera (Fig. i5.)j nur ein kleines Bruch- 
stück von der Alveole ist erhalten; aber die 
Stelle, welche sie einnahm, ist angefüllt mit | 
Kalkspath und der hohle Kegel mit Lias. (Ori-« ^ ^ 
ginalzeichnung.) 

Fig. j5. Beloptera Blv. In diesem Fossil haben wir 
eine Zwischenform zwischen Belemnit und der 
Schale oder Scheide der Sepia olBcinalis« a. stellt 
die Spitze der Scheide vor; e. e. deren hintere 
Ausdehnung , ähnlich der in Fig. 4 ^- ^- und 
Fig. 4^ e.; e' ist die vordere Ausbreitung , auf 
deren inneren Fläche ringförmige, von dwi Schei- 
dewänden der Alveole herrührende Eindrücke 
sichtbar sind. (Nach Blainville.) 

*) Herrn, v. Meyer erwähnt (Palaeolo^capag. 332.) 9 dasser 
einen Dintensack, an dem oberen- Ende eines Beleninits aus 
dem Lias von Banz, gesehen hat und stellt dabei die Frage auf, 
ob wohl Belemnites einen Dintensack wie der der Sepia 
besässe. 
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TAFEL XLIV ^ 



JDintenscBcke von Belemnosepia in ihrer 
perlmutterartigen Scheide j aus dem Lias 
, Tjon Lyme Regis. 

Alle Figuren auf dieser Tafel sind in natürli- 
cher Grösse. 

Fig. I . Vordere Scheide und Dintensack von Belem- 
no-Sepia , gefunden von Miss Anning , 1 828 , 
im Lias yoii Lyme Regis. D^ Buckland be- 
stimmte es, (Land, and Edin. Phil. Mag. May 
1829. p. 588), (f als herrührend von irgend ei- 
nem nnbekannten^ seiner inneren Beschaffen- 
heit nach mit den Bewohnern der Belemniten 
nahe vervirandten Gephallopoden *). » Diese 
Scheide ist grösstentheils perlmutterartig; nur 
an einigen Stellen d. d. hat sie die Eigenthüm- 
lichkeit des Horns beibehalten. Die Unebenhei- 
ten auf der Oberfläche derselben bezeichnen die 
Anwachslinien. Beiyi ist der Hals des Dinten- 
sacks durch einen Bruch sichtbar. (Original- 
zeichnung. ) 

Fig. 2. Unterer TheilvonFig. i, von einer andern 
Seite gesehen ; die kreisförmigen Linien auf der 

^) Dieses unbekannte Thier nannte Bucldand Atramentarius , 
bis die Vorweisung des , auf Tafel xliv. Fig. 7 , abgebildeten 
Exemplares ihn überzeugte, dass es wirklich zu Belemnites 
gehört. Ag. 
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Oberfläche der hornigen Bedeckung d, sind An- 
wachsUnien. (Originalzeichnung.) 

Fig, 3. Belemnosepia , aus dem Lias von Lyme 
Regisy in (lern Oxforder Museum; der Dintensack 
ist ganz erhalten , innerhalb der vorderen , ke- 
gelförmigen Scheide e.e.er, der grössere Theil 
dieser Scheide ist sehr perlmulterartig ; an we- 
nigen Stellen (rf.) ist er hornartig. (Original- 
zeichnung. ) 

Fig. 4« Grosser Dintensack aus dem Lias von Lyme 
Regis, ip der Sammlung von Mrs. Murchison; 
auf der Oberfläche sind wellenförmige Anwachs- 
linien sichtbar , ähnlich denen auf der Oberflä- 
che von Fig. I , Die Dinte ist bei C^ c. blosge- 
gelegt; an andern Stellen ist sie von der Scheide 
umgeben e. e. e. Beinahe die Hälfte dieser 
Scheide hat ein hornartiges Aussehen beibehal- 
ten , während die andere Hälfte perlmutterartig 
ist. Diese Abwechselung vom Hörn zum glänzen- 
.. den Perlmutter findet man auf den meisten 
Exemplaren des Lias von Lyme Regis, in wel- 
chen der Dintensack nur von der vorderen, 
biegsauieh Scheide begleitet , die Kalkscheide 
däg^en verloren gegangen ist. (Originalzeich- 
iiung.) 

Fig. 5,6,7, ^' Dintensäcke aus dem Lias von Lyme 
Regis , theilweise von glänzendem Perlmutter 
umgeben. In keinem der auf dieser Tafel abge- 
bildeten Exemplare ist eine Spur von der Kalk- 
scheide des Belemnits erhalten. (Originalzeich- 

* nung,) 
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TAFEL XLV/) 



Trilobiten und andere denselben verwandte 
lebende TJiiere. 

Fig. I . Limulus americanus Leach ; junges Indivi- 
duum aus Honduras^ ^/i der naturlichen Grösse. 
b' Zusammengesetztes rechtes Auge in vergrös- 
sertem Maasstabe, b*' Zwei einfache Augen auf 
dem vorderen Theile des Schildes. Siehe Bd. I. 
cap, i6. (Originalzeichnung.) 

*) Die folgenden Buchstaben bezeichnen auf der Tafel 45 und 

, 46 die entsprechenden Theile der verschiedenen Thiere: 

a) das Schild ; a ') der seitUche Theil des Schildes ; b) das Auge ; 

h') das Auge vergrössert; b'*) die einfachen Augen; c) der 

Kücken ; d) der Schwanz ; e) die Kiemen. 
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Fig. ^. Ansicht der unteren Seile von fig. i^ mit den 
Krebsfussen unter dem Schilde (a) und den 
Schwimmfiissen ^ welche die Kiemen (e) unter 
dem Rücken (c) trägen. Maasstab Y? der natür- 
lichen Grösse. 

Fig. 26 \ Schwimmfiisse (Siehe fig. 2e), im Maasstabe 
fig. I gezeichnet. 

Fig. 2e^^ Hintere Fläche eines Schwimmfiisses , mit 
den Franzen der Kiemen. (Originalzeichnung). 

Fig. 3. Vordere Ansicht eines vergrösserten Bran- 
chipus stagnalis. 5b, linkes^ gestieltes Auge. 
3 Ä ', rechtes Auge noch mehr vergrössert. (Ori- 
ginalzeichnung.) 

Fig. 4. Seitenansicht eines BrancKipiis stagnalis\ na- 
türliche Grösse. 

Fig. 5. Vergrösserte Ansicht des Branchipus stagna- 
lis von. der Riickenseite. (Originalzeichnung.) 

Fig. 6. Ansicht eines Serölis vom Senegal von der 
Riickenseite^ dem Hn. Dr. Leach von Hn. Du- 
ifi*esne geschenkt. (Originalzeichnung.) 

Fig. 7. Dasselbe Thier wie in fig. 6, von der unteren 
Seite; man bemerkt die Verbindung der horn- 
artigen Beine mit den häutigen Kiemen e.^) (Ori- 
ginalzeichnung.) 

Fig. 8. Vergrösserte Ansicht der Kiemen von fig. 7, e. 

Fig. g. Rückseite von Asaphus caudaius von Dudley, 
in der Sammlung des Hn. Stokes (Original). 

Fig. 10. Linkes Auge desselben, von der Seite ge- 
sehen , im vergrösserten Maasstabe. 

^) Fig. 3, 5, 6 und 7 sind nach Originakeichnungen des 
Hn. Gurtis, aus der Sammlung des Hn. G. Stokes gestochen. 
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Fig. ib^ Ein anderes Auge des AsapAus caudatusj 
von der Westseite des Malrern-Hügels^ in der 
Sammlung des Hn. Bright. An der vordem Seite 
dieses Fossils sieht man , auf dem Steine^ kreis- 
förmige Eindrücke , aus denen die versteinerten 
Linsen herausgefallen sind; rechts nnd links 
aber sind die Linsen an ihrer natürlichen Stelle 
geblieben (Orrginalzeichnung). 

Fig. II. Vorderiheil des linken Auges auf fig. g^ 
in. noch grösserem Maasstabe; man sieht die 
kreisförmigen Linsen an ihrem Rande von je 
sechs kleinen Tuberkeln umgeben. (Original- 
zeichnung.) 

Fig. II ^ Vergrösserte Ansicht eines Theils des Auges 
von Calymene macrophthalma (¥LcenwghsiU&). 

Fig. 13. Untere Fläche des vorderen Theiles des Schil- 
des von Asaphus platfcephalus , aus dem Hu- 
ronsee. Ein einziges Exemplar zeigt bei y^ einen 
Eingang zum Magen ,■ ähnlich wie bei den le- 
benden Krabben. Siehe Geol. TransiN. S. I. 
Fl. 37. (Slokes.) 
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Trüobiten. 

Fig. I ; 2 , 3v Cnlymene BUimenbaehit BroDjg. , aus 
deih Uebel*gaDgskalk von Dadteyv a. der^l^hild 
über dem Koj^. a ' Seitenstückdes SclHlds \ • d urch 
eine Naht von a gelrennt; der mittlei:e^rb«il die- 
: ser Naht bildet den Seitenrand der <^o^enl^öhle. 
Dieser Rand ist aus zirei* Theilein z^nsäibnitoge- 
setKt; weUihe sich vereinigen!^ umdie Linse ein- 
znscfatiessen> ohngefahr wie die Ränder 'd^ Ge- 
stells die Gläser in einer Brille einfassäi; Ge- 
wöhnUch sind bei diesen Fossilien die Linsen 
vacus den Augeu faerans^efeUen, wie diess auch 
höi den Aiigen Aei^i^i^en Grapsus pieUis und 
des gemeinen Krebses^ nach dtrm;Tode, der Fall 
ist. h. Die Augen, e. der Rücken^' aus afticu- 
lirten Ringen zusammengesetzt ^ welche sich ^ 
wie die Ringe des Krebschwan^es, überieinan- 
der bewegen. €3?. DerSchw^i^z.' _ > ' 

Fig. I. Seitenansicht des ' Thiet-s-^ zusamii^engeroUt 
wie eine Aföel. (Nach Sch&rf.) »' '• 

Fig. 2. Rückenansicht des Thieri, 'wenn Ves* zum 
Schwimmen auisgebreitet ist; der Schwiahzi {d) ist 
aus Ringen ohne bewegliche Articulätfon znsam- 
'. hingesetzt. .(Origiiiakeichhnt)g.)i i«' • ^ 

Fig. :5. Vorder^: Aiisicht ] desselben'^ Thierse, ' ^usam- 
mengerölU; !i«n:die$er SbeliuBg möchte Ideir Schild 
die. weichen Theile der ;jKQrper&«yodlkommen 
schützen. (NachjSchaif*) :'.';; ' 

Fig. 4. Seitenansicht von Calymene m^crQpJithalmus ^ 
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Brong.^ Z9$piiimeDgerpIU; der Schwanz schliesst 
sich an den Schild an. (Nach Gurtis.) 

Fig. 5. yordere Ansicht eines andern Exemplars von 
C. macrophihalmus Brong. , zusammaagerollt 
wie in Fig. 4* Bei. den, Fossilien dieser Species 
»nd gewühnlidi idie Augen gut erhalten und 
ihre Facetten verhäbnissmäs^g gross. (Nach 
Curtis.) : 

Fig« 6. jisapbUs iuhtrculatw JßA.i eine sehr ver- 
zierte Spedes aus dem Uehergifiiig^lk von Dud- 
ley, in der Sammlung von H. Jolmsen/ m Bri^ 
stcd.: Ykr . Rücken allein kit aus beweglichen 
Bingen Tusainniengesetzt. (Nach Gorlis.) 

Fig. 7* :äaapkus de Buchii Brcnig. ; auk dem Ueber- 
^angfisdiiefer von Llandilo; der. Schwanz ist 
von . einem litiheweglichen > leidit gestreiften 
Band umgeben. (Nach Brongniart.) 

Fig«8. Ergäneung von ParadoxoidesTessini^voug. 

, ' (Brongniart^ HisU mtU des Crustaeäs, Ta- 
fel iv. Fig. 40 

Fig. 9« Ogj-gia Güetiardii* (Brongniart^ Ifisi^ nat. 
des Crusiaces, Tafel m. Fig. i.) :. 

Fig. lo. Sehr verzierter Schwanz von j^saphusgem" 
mee/ij^iw^Philltps^ aus dem Uehergangskalk von 
Publitt 9 vier I^l vergcössert. (Nach. Clactiis.) 

Fig. II, Scbwaiiz von .4d^^a/3Ü&tt^. cizii^Ai^^ Brong. , 
aus dem Kohlenkalk von Bead^eü ^ in Northum- 
berland; in der Sammlung der geologischen Ge* 
Seilschaft in Lfondon. (Originalz^^chnuiig.) 

Fig.: 12« Schwanz von Asaphus cauddüis ; aus dem 
Uehergangskalk bei Leominster; in dem Qxfor- 
dei* Museum. 
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TAFEL XLVI . 
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Fossüer Skorpion aus der Steinkohlenfor- 
mation zu Chomle in Boßhmen. 

■ 

Fig. i; Hucken eiiie;^ foßsijben * Skorpions,, eipem 
neuen Geschlechte {Cyclophthalmus) angehörig, 
aus der Steinkohlenformation von Böhmen, ge- 
funden von . Graf Sternberg , in einem Stein- 
bruche von sandig-lhonigem Schiefer, der n^eist 
hinlänglich hart ist, um als Baustein gebraucht 
können zu werden. Natürliche Grösse. 

Sogar die Haut, Haaren und Poren der Tra- 
cheen dieses Thiers sind erhalten. 
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In demselben Stein finden sich mehrere ver- 

. kohlte Pflanzen-Fragmente, und zur rechten des 

Körpers eine grosse fossile Nuss faj ; die hier 

» abgebildete Seite des Thieres lag oben und wurde 
durch Wegnahme des Steins entblösst. (Nach 
Sternberg. ) 

Fig. 2. Untere Fläche desselben Thiers, entdeckt, 
als man, um fossile Pflanzen zu suchen, den 
Stein zersplitterte; natürliche Grösse. Nahe an 
. der Spitze der rechten Klaue bemerkt man ein 
Stück vom Schwänze eines ^ anderen grösseren 
Skorpions (Siehe Taf. 46'^ fig, i5). Wir haben 
hier dieselbe Nuss, welche auf fig. 1 a. sichtbar 
ist. Diese dreitheilige Nuss zeigt Spuren von der 
Strucktur der äussern Schale, die sie einst um- 
hüllte. (Nach Sternberg. ) 

Tig. 5. Vergrösser te Ansicht des Kopfes und der Au- 
gen. (Nach Slernberg.) 

Fig. 4« Vergröss(?rter Kiefer , mit Zähnen bewaffnet, 
und theilw^ise mit kleinen Haaren bedeckt. (Nach 
Sternberg,) 

Fig. 5i Die Haare von fig. 4 stark vergrössert. (Nach 
Sternberg.) 

Fig. 6. Vergrösserle Ansicht eines Theiles der Haut, 
die aus zwei trennbaren Schichten besteht. (Nach 
Sternberg. ) 

Fig. 7. Vergrösserte Eindrücke von Muskelfasern, 
die mit den Beinen zusammenhängen. (Nach 
Slernberg. ) 
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FotiU Srorpionfram the Coal Formation al C/iuinle in Bohrmia. 
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TAFEL XLVI '. 



Fossile Tnsecten j Spinnen und Litnulen. 
Natürliche Grcesse^ Schwanz und Darm- 
kanals eines Skorpions von Chomle in 
Bcehmen . 

Die folgende Beschreibung der auf dieser Tafel ab- 
gebildeten Insekten ist aus einer Mittbeitutig der 
Herrn Gurtis xind Samocielle entnommen. 
Fig. t und 2 gehören zur Familie der Curculioni- 
den ; bekannte Beispiele davon sind die vielen 
Rüsselkäfer. Beide wurden von Hn. W. Anstice 
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in Eisenstein-Nieren aus der Steinkohlenforma- 
tion von Goalbrook Dale entdeckt. 

Fig. I gleicht bis zu einem gewissen Grade 
den Südamericaniscben Curculio- Arten. Die 
Fühlhörner sind aber länger und stärker als 
diess gewöhnlich bei den lebenden Arten der Fall 
ist. Nur der Hinterkopf ist sichtbar , mit schwä- 
chen Spuren von der Lage der Augen; der 
Rüssel ist. nicht sichtbar; wahrscheinlich steckt 
er tiefer im Stein; diese Lage des Thiers erklärt 
die Stellung und das Ansehen der Fühlhörner. 

Die Flügeldecken schelnerv gegen ihr unteres 
Ende mit einander verwachsen; gegen das Brust- 
schild aber ist die Verbindungslinie derselben 
sichtbar. Die Substanz der Flügeldecken und des 
Brustschildes so wie einiger Theile der Beine ist 
ersetzt durch weissen Eisenocker^ der wie Atlas 
glänzt. - 

Herr Curtis meint das sammetartige Aussehen 
der Beine könnte wohl von Pilsen, die nach dem 
Tode entstanden wären, herrühren, wie diess in 
den Tröpenländcrn öfters geschiisbt. Die Verdi- 
ckung des Femur ^n den hint^sten Beinen unse- 
res Fossils ist ein den Curculioniden eigentfaüm- 
licher Character *). (Originalzelchnüng). 

*) Bis nähere und vollkominenere Data vorhanden sind , aus 
denen «icb generi^che Charaktere entnehmen, lassen, schlage 
ich vor , dieses Insekt provisorisch mijt dein ^amen Curculioi- 
</ir^ ^/tfffttV^tt hezelcBned"^}. (Sackl.) 

**) Es ist gar. kdlietn EWeifel unterworfen, das« bei der viel- 
fältigen Zer$plitter4iD^def Unne'iscb^ii Gesehleclites Curculio 
die^e^ Fossil auch als Typus eines besonderu Genus angesehen 
^ir^rd^ii rtiuss, um so mehr, als die Fühlhörner sehi* vom ge- 
wöhQlichen Typus abweichen. (Ag.) 



Flg. 2*, Bßtt SjuDdOUeUe möiot diese an^festorbene In^ 
secteii . Species komm^ dem africainiseheit Bra^ 
c/^ceruf apierus am nachsteo^). (Original- 
zeichoang.) 

*) Das Thier liegt auf dem Rücken , mit der linken Seite et- 
was nach oben gekehrt, so dass man einem Theil der äussern 
Oberfläche der linken Flügeldecke sieht. Bei a. und B. bemerkt 
man Ueberreste von den Fühlhörnern und bei der Basis von a. 
wahrscheinlich ein Stück yom Rüssel; die Beine sind alle un- 
ToUkiMumen : das Brmtsdbild ist sehr breit , und seine untere 
fläche allein sichtbar, da es durch die Hinwiegnahme des 
Bmsttheils des Rumpfs blosgelegt worden ist. Biese fläche 
zeigt unregelmässige Vertiefungen , welche den innern Höhlen 
einer Reihe von stachehgen Fortsätzen und warzenförmigen 
Vorsprüngen auf dem Rücken des Brustschildes entsprechen. 

In der Mitte des Brustschildes ist eine znsammenge$etzte, 
grössere Verüefung, welche ebenfalls auf einen entsprechenden 
Vorsprung auf dem Rücken schliessen Itisst. 

Unter den lebenden GureuKoniden finden sich unregelmäs- 
sige Fortsätze und Vorsprünge dieser Art auf dem Brustschilde 
bei Brachycerus apierus > 

Die linke Flügeldecke, die aliein deotlicb sichtbar ist, fasst 
mit ihrem Rande.die eine Seite desBauch« ein; ibr^ Oberfläche 
ist unregelmässig und mit kleinen Punkten übersäet. Zwei 
stachelige Tuberkeln gehen von ^m hintern Ende derselben 
aus, uiid ein entsprechendes von dem Ende der rechten Flügel- 
decke. Aehnliche Stacheln finden sich auf den Flügeldecken von 
Brachycerus und manchen Gurculioniden v«b Neu-Holland. Die 
Bauel^eifad sind sehr deutlich. Ich werde dieses Insekt mit 
dem provisorischen Mamen Curöulioides Prestvicii bezeichnen. 

Herr Audouin zeigte aaf der Versammlung der Naturfor- 
scher in Bonn (September 1835) einen sehr schönen Flügel ei- 
nes Netzflüglers , in einer Thoneisenstein-Niere , wahrschein- 
lich auch afis der Gegend von Cpalbroo^D^le , der bei der 
Versteigerung der Parkiospii'3di.en Sammlung von Herrn Man- 
teil gekauft und Herrn Brongniart überschiekt wurde. Dieser 
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Fig. 3. Limulas /n%>&»/ai<fei> Bdcklaod , den K^rn ei- 
fiar Ekenniere von CcdbroolcBale bildend ^). 

Fig. 4**^* Flügetdecken nm Insecten ans dem Oolit 
Schiefer von Stonesfield. Herr Curtis siehl sie alle 
als der Familie Buprestis angehörig, an. (Origi- 
nalsEeichnungen ). 

Fiff. lo. Insektenbeiu aus dem Schiefer von Stones- 

.9.:. ..... 



Flügel ist beinahe drei Zoll lang uiid ||k^cht sehr dem der le- 
beisden, Co/j^a//j aus C^^roliDi^ und Pensylvaniej(i; nur Ut er 
breiter u|id: ungefähr von der Länge eines, grossen Hirschkäfer- 

^) Mehrere Exemplare .dieser Species befinden sich in der 
Sammlung des Herrn W. 'Ahstice in Madely-Wood. Unsere 
Abbildung ist' nach* einem Abdrucke vom Rücken des Thieres 
ia eineib Eisenstäin geaeichnet, auf v^khem.die Querlinien der 
Bauchringe nicht sehr deutlich sind ; ändere Exemplare zeigen 
tiefe Querfurcben , welche äusserUch den einzelnen Ringen auf 
dem Kücken der Trilobiten gleichen , wahrscheinlich aber nicht, 
durchgehen , so dass die Bauchgegend , blos von einer einzigen 
Platte umhüllt, nicht zusammengerollt werden kann, w^ie die 
gegUederiea Ringe der Trilobit«n« 

Die Quereindrücke auf d6m Rücken des zweiten Abschnittes 
des l^örpers des Thiers sind ein Charakter , woduich es sidi 
ipehr als die lebenden Liinulen dem Bau der Trilobiten nä- 
hert. Die Articulation des langen spiessförmigen Schwanzes mit 
dem Körper in Fig. 3 und in andern Exemplaren ist sehr 
deütlrch. Dieser Limulus ist der Enlomolithus monoculites von 
Martin (Peirificia Derlnensia ^ Tah. 45. Fig. 4) und der Beli- 
nurus ^oiiliömay){hf^H.SecU PI. XVIII. N«230). Herr Parkin- 
son hat ejin ähnliches Fossil von Dudley^ aus einem Eisenstein 
der Steinkohlenfbrmation abgebildet. . . 

(Buckl.) 

'^) Dieses Genus Bellinurus Kön. verdient gewiss angenoni- 
menzu werden. Die vielen Ei genthümlichkeiten des Limulus tH" 
lobitoides Bück. scfaHeSsen diese Art auf jeden Fall von dem 
Genus .Limulus,- wie es von Linn^ aufgestellt und von La- 
treiUe:und Cuvier begräuzt -worden ist, aus. 

(Ag.) 



fieldy Oxon. Herr Curtis glaubt, es rühre von 

einem Carcallio her ^)« (Originalzeichnang.) 
Fig. 1 1 , Fossile Fliege aus der Süsswasißer Formation 

von Alz in Provence, in der Sammlung der 
Frau Murchison. 

Herr Cartis betrachtet diese Fliege als identisch 
mit der Art,, welche er fig. ii seiner Tafel 
über die Insekten dieser Localität in Jameson's 
Journal, October 182g, abgebildet hat. (Qriginal- 
zeichnung.) 

Obgleich dieselbe mit keinem jetzt lebenden 



*) Herr R. C. Taylor erwähnt das Vorkommen von Flügel- 
decken Ton Käfern in den Schiefem der Kohlengruben von 
Dauby, in den östlichen Moorländern von Yorkshire. Diese 
Schiefer nehmen ungefiihr denselben Rang in der Oolit-Reihe 
wie die Schiefer von Stonesfield ein. Siehe London' s Mag, 
Nat, Bist, Y. iii. pag. 361. 

In der Privatsammlung des Herrn D*" von Siebold in Leyden 
sah ich im October 1835 ein sehr schönes und bis jetzt einziges 
Exemplar eines Buprestis von Japan , ungeföhr einen Zoll lang 
und in Ghalcedon verwandelt. Sogar die Fühlhörner und 
Theile von den Beinen sind deutlich erhalten. 

In derselben Sammlung finden sich Bruchstücke von verstei- 
nerten Bäumen , welche von röhrenartigen Löchern durchbohrt 
sind und wahrscheinlich von Larven ähnlicher Thiere herrüh- 
ren; in den Löchern selbst bemerkte Herr Brongniart eine 
Menge Staub , welcher in Ghalcedon. verwandelt ist und wahr- 
scheinlich von dem Bohren herrührt. Aus diesem Umstand kön- 
nen wir schliessen y dass das vollkommene Insekt in einer sol- 
chen Röhre eingeschlossen war, als es in Ghalcedon verwandelt 
wurde. Die Oberfläche des Insekts ist mit einer Masse kleiner, 
concentrischer Ringe von Ghalcedon bedeckt {orbicules nach 
Brongniart) , welche so häufig auf den verkiesten fossilen Scha- 
len vorkommen. 
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Genus übereinstimmt , so meint er dennodi , sie 
gehöre in die Familie der TipuUdas und komme 
dem Geschlecht ^Äifoö nahe, welches gegenwär-' 
tig weit verbreitet und in Europa und Nord- und 
Süd-Amerika gemein ist. Siehe Curtis Brit* Eni. 
Vol. ni, PI. i58. — Unsere Abbildung zeigt 
den unteren Theil des Thiers. 
Fig. 12. Fossile Spinne aus der Miocen-Süsswasser- 
ablagerung von Aix in Provence, in der Samm- 
lung der Frau Murchison; die Abbildung stellt 
die untere Fläche des Thiers vor, und die klei- 
nen Tuberkeln am hinteren Theil des Bauchs 
sind Papillen der Spinn-Organe die wahrschein- 
lich durch den Druck vorgeschoben sind." Siehe 
Kirby und Spence, Iniroduction '£o Entomologjr 
4*''edit. vol. I, p. 204, und Herold, von der Er-' 
zeugung der Spinne im Eie, Taf. 11 , fig. 4; 
9, II, (Originalzeichnuhg). 
Fig. i3. Nach einer Zeichnung des H. Colta, von dem 
Stücke eines grössern Skorpions, welches auf 
Taf. 46 fig* ^f unter der Scheere des kleinen 
und besser erhaltenen Scorpions, nur leicht an- 
gedeutet ist. 

Diese Zeichnung bekam ich im August i855 
vom Grafen Sternberg. (Originalzeichnnng.) 

aj Bauchringe. 

bj Schwanzringe. 

cj Darmkanal (?}. 

dj Theil des Darmkanals (?)• 




F«ttit Iiutcli, Spider, and Limuliis. Mal. tue. 



iiil und Iiileiline nf Srorpio» fram Cinrn'e hi Tt'ihemiii 



TAFEL XLVn*). 



Apiocnnites und Actinocrinites. 

Fig. I und 2. Grösstentheils nach der Ergänzung des 
Bradford oder Birn-Encriniten (jdpiocrinus rp^ 

*) Diese und die folgenden,, auf die Crinoiden sich beziehen- 
den Tafeln haben Vinen um so grössern Werth , als si^ von ei- 
nem im J^acb^ erfabrenep Küjastier, Herrn James Sowerby, 
gezeichnet sind. 
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iundus M.), in MillcF's Crinoiden p: 19 Taf. i . ge- 
zeichnet. In fig. I sind die Arme ausgebreitet , 
in flg. 2 sind sie beinahe geschlossen. Die Länge 
der gegliederten biegsamen Stamme ist ergänzt 
nach mehreren completen Stämmen aus der 
"Sammlung des Herrn ChanningPearce von Brad- 
ford, unweit Bath. Zwei junge Individuen spros- 
sen aus der ausgebreiteten Kalkbase der grös- 
seren Exemplare. (Nach Miller?) 

Fig 2a. zeigt wie, durch Aussonderung von Kalk^ die 
Schaden an den Gliedern des Stamnies ersetzt 
werden '*'). (Nach Miller.) 

Fig. 5. Birnförmige Krone von Apiocrinus rotun- 
dus M. ; an dem oberen Ende ist die innere An- 
ordnung^ der Stücke, welche die Bauchhöhle 
umgeben, sichtbar« (Originalzeichnung.) 

Fig. 4* Senkrechter Durchschnitt einer andern birn- 
förmigen Krone; man sieht die Bauchhöhle und 
darunter eine Reihe von Höhlen oder hohlen lin- 
senförmigen Räumen zvnschen den mittleren 
Theilen der erweiter Icn Glieder des oberen En- 
des des Stiels. Miller betrachtet diese Zwischen- 
räume als Erweiterungen des Darmkanals, wel- 
cher sich durch den ganzen Stiel erstreckt. 

Auf der Oberfläche der Glieder des Stiels sind 
Streifen sichtbar , welche sich mit entsprechen- 
den Streifen auf den folgenden Platten einlenken 

'^) Die Stiele sind lebende Glieder^ durchdrangen von bilden- 
dem Safte , und dürfen eben se wenig wie die Schilder der Echi- 
niden als abgestorbene Kalkstücke betrachtet werden. Wie liesse 
sich sonst die Beweglichkeit dieser Theile denken, zumal wenn 
man an die grossen beweglkfaen Stacheln der Cidariten denkt T 
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und so eine Biegsamkeit hervorbringen, die vor 
jeder Verrenkung gesichert ist; sie greifen in 
einander ein^ beinahe auf dieselbe Art wie die, 
auf Tafel XLix. Fig, 5, 7, 9, abgebildeten. (Ori- 
ginalzeichnung.) 
Fig. 5. Ergänzte Abbildung von Actinocrite& 3o- 
dactylus M. , entnommen aus Miller's Grinoiden , 
p. 96. Tafel I. Fig. 2. 

B. Basis und Anheilungsfasern. 

D. Seitliche Hülfsarme. '*') 
Fig. 6, Krone von Apiocrinites 3o~daciflus M. (Na- 
ve-Encrinit von Parkinson), entnommen aus Mil- 
ler's Grinoiden. p. 98. Tafel n. 

Q. Bruststücke. 

'^) Diese Seitenarme geben ein schönes Beispiel von der me- 
chanischen Einrichtung und dem Yerhältniss der verschiedenen 
Theile des Körpers zu einander , wie Miller dieses in seiner vor- 
trefflichen Monographie über die Grinoiden, pag. 97, auf fol- 
gende Weise beschreibt : « Der Mechanismus der Glieder der 
Seitenarme , da wo diese sich in den Stiel einlenken , ist wohl 
der Beachtung werth, besonders bei den alten Individuen. 
In der ersten Periode ihres Wachsthums , wenn die Seitenarme 
noch kurz und daher leicht sind , und es folglich auch einer we- 
niger starken Anheft ung an den Stiel bedarf als in den folgenden 
Perioden , finden wir nicht mehr als ein Glied in jeder Gelenk- 
fläche oder dem hohlen Eindrucke des Stiels ; sobald aber die 
zunehmende Grösse derselben einen starkem Halt erfordert, 
lenken sich zwei oder drei auf einander folgende Güeder der 
Seitenarme in diese Gelenkfläche ein , deren Ausdehnung , wie 
schon bemerkt wurde, einen hinlänglichen Raum dazu bietet, 
und diese Glieder, anstatt sich neben einander unter einem 
rechten Winkel mit dem Stiele auszubreiten , vrerden schief und 
neigen sich nach oben, als ob sie das hinzugekommene Gewicht 
tragen helfen wollten. An den ersten Gliedern der Seitenarme, 



R. Köpfstücke. . . 

X- MundöfFnüng der Rüssel, dehnbar um 
Nahrung zu suchen. 
Flg. ^. Anderer Körper von ^iriehi Nave-Encrinit , 
gezeichnet von Herrn J. $owerby. nach einem 
Exemplar d^s British-Museüm. Denselben hat 
Parkinson in seinen Örganic Rernains, Band II. 
Tafel xvii. Fig. 3. abgebildet. Die Seilenförlsatze 
sind der Anfang der Seitenarine. Dieses Exena- 
plar ist von Saufen angegriffen und hat daher 
die Streifen und Tuberkeln verlören, welche 
man auf der Oberfläche von Fig. 6 bemerkt. (Ori- 
ginalzeichnung.)' * 

X. Mundöffnung. 

da wi) sie sich in die Gelenkfläche des Stiels einlenken ^ ist der 
Thell ihrer Peripherie, welcher gegen ätn oberh Th'eilder Axe 
gekehrt ist ^ wie abgestutzt, und zwar in einer Curve , die.ganz 
der Vertiefung ehtspriclit, der sie entgegeiigesetzt sind. Die 
Oberfläche dijesei* mit den Gelenkflächen des Stiels sich articnli- 
renden Glieder ist glatt /da sie nur zur Anheftiing dienen ; da- 
gegen sieht man zwischen den Gliedern, welche eine Beweglich- 
keit zulassen , den erwähnten Mechanismus der strahlenförmi- 
gen Streifen und Furchen. Bie^e Glieder sind auf der der Axe 
zugekehrten Seite con^ex^ und auf. der entge|;ehgeset2ten 
concav. » (Buckl.) 
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Apa®ciK.nMi'irEs & Actknoicriwiitks. 



TAFEL XLVIII. 



Bruchstück von einem Lilien-Encrinit • (JEn- 
crinites moniliformis Lam.) 

Lilien-Encrinit (Encrinites moniliformis Lam.), aus 
dem Muschelkalke y hwL Göttiogen ; in der Samm- 
lung des Marquis von Norlhampton*). (Original- 
zeichnung). 

*) Neuerlich hat Herrn, von Meyer ein neues Genus aus 
der Familie der Crinoiden, unter dem Namen Chelocrinus , be- 
kannt gemacht , das mit Encrinus nahe verwandt ist und dessen 
Arten ebenfalls ini Muschelkalke vorkommen. 

(Ag.) 
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Fragment ofn.Lifif RncriniVc. Knrriiitlet Mtmiliformit. 



TAFEL JULR 



Encrinites monä^ormis Hill. 

Alk Figuren auf dieser TmRA, «qss» fig« 5 siiid 
aus G<Jdfiiss Pelre&cteD Taf. 55 und 54 enlnommen. 
Sie sind im Teste so aasfidurlidi beschridiien, dass 
jede weitere EiUämng darüber überflüssig wäre* 

Fig. I. Krone and Stiel von Encrinites monili- 
formis, ergänzt. 

Fig. 3. Anbeftongsstück des Stieles. 

Fig. 5. Oberer Theil eines Stieles in natürlicher 
Grösse. (Originalzeicbnong.) 

Fig. 4* Längsdnrchscbnitt von fig. 3. , vergrössert. 

Fig. 5, 7, 9* Glieder von verschiedenen Theilen 
des Stieles, an denen die Art sichtbar ist, wie 
die Gelenkflächen gekerbt sind , um die Bieg- 
samkeTt zuzulassen. 

Fig. 6, 8 und lo. Senkrechte Durchschnitte durch 
die Axe der fig. 5 , 7 und 9 , an denen die 
Gestalt der innern Höhlen , in denen der Nah- 
rungskanal sich erstreckt , sichtbar ist. 

Fig. 1 1 — 26. Profile und Ansichten der Gelenk- 
flächen der Glieder von verschiedenen Theilen 
des Stieles, 
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EIJCKINITES MWMlILIlFtSRMKS. 



TAFEL L. 



Encrinites monilifonnis Mill. 

,Fig, I. Fragment des obern Theiles von Ecrinites 
moniliformis^ an dem die Aussenseite der 
Krone, der Arme und der Finger,*) die rings- 
um dicht an den Tentakeln angeschlossen sind, 
sichtbar ist; Nach einem Exemplar, welches 
Hrn. Stokes angehört. (Originakeichnung.) 

K. Arme. 

M. Hand. 

N. Finger. 

*) lieber das Mangelhafte dieser Terminologie siehe im 
ersten Bande meine Anmerkungen zum Texte — und mein 
Prodr. d'une Monogr. des Echinodermes , Möm. dela Soc. des 
sc. nat. deNeuchätel; Tom, I. 

(Ag.) 



— 11 ~ 

Fig. ü. Anderes Fragment des obera Theiks der- 
selben Art^ um ein Drittheil verkleinert, und 
woran der obere Theil des Stieles , die Aossen- 
seite der Krone ^ der Arme und der Finger 
sichtbar ist und die Art wie die Tentakeln ge^ 
legt sind^ wenn das Thier zusammengezogen 
ist. (NachParkinson'sOrganic RemainsYoL 2. y 
PL14. f. 1.) 

Fig. 5. Seitenalisicht eines Fingers mit seinen Ten- 
takeln. (Nach Goldfuss Taf. 54.) f 

Fig. 4« Das Innere der Krone. (Nach Miller P. 4o* 
PI. II. 
JE. Stiel. E. ßecken. p. Erstes Rippenstück. 
F. Zweites Rippenstück. H. Schulterblatt. 

Fig. 5. Gelenkfläehe der Unterseite der Krone. 
(Nach Goldfusss, Taf. 45.) 

Fig. 6. Auseinandergelegte Schulterblatt-Stücke. 
(Nach Miller.) 

Fig. 7. Auseina^dergdegte obere Rippen-Stückt. 
(Nach Miller.) ^ 

J*ig/^. A^sexti{^<ide^geli^gte untere RifipeiirStitcke. 
.(NachMiUer.) . 

I>g. i^ Auseinai^der^legtes Bec)iLQii, (IHacih Miller.) 

Figi. 10/ Oberi^^ Stüol^ d^s 3ttel$s. (]^9pb Miller.) 

Fig» I x~ 1 84 Q^^pVIt^heii der Stin^ke , welche die 
Bdudihohlef zttsaftia](ense(zeii« (1^4«^ Miller's 
Crinoid. Pag.4u PL III.) 
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TAFEL LI. 



Pentacrinites Briareus MilL Aus dem Lias 
von Lyme Regis. N^. i in natürlicher 
Grcessej — iV^ 2^ 2/3. 

Fig. I. Pentacrinites Briareus (in natürlicher Grös- 
se) auf einem Schiefer von Lyme Regis^ der 
von einer grossen Menge derselben Thiere be^ 
deckt ist ; in der Sammlung der geologischen 
Gesellschaft in London. (Originalzeichnung.) 

Fig. 2. Seltenes und schönes Exemplar von Penta- 
crinites Briareus , aus dem Lias von Lyme Re- 
gis^ in der Sammlung von Hrn. Johnson zu 
Bristol, an dem die getäfelte Bedeckung der 
Bauchhöhle sichtbar ist , die nach oben mit 
einem biegsamen Rüssel endigt und von dem 
An&ng der Arme und Finger umgeben ist. 
Dieser Theil des Thieres ist sehr selten erhal- 
ten. (Originakeichnung.) 



Pe^acriaUes Briareus. 
Front the Lias at Lyme Regis. ). Nat. size.—2. %. 
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PeritäcriniteSj 2. uridy^. Natürliche G^dssse . 
* jDi^Sitriehß oder Brüche neben d^n Fi- 

imaesiige .Grbeäse der nebenitehenden Gß"^ 
- '^eiUiomde, 
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Figv ii^ljebendc^ Pentacrinus Ccq)iuMfidiÜ{eM.j aus 

* diemMefei^c^sgrunde, bei der Insel Nevis in West- 

Indien; verkleinert nach der Abbildung in Mil- 



ler's Grinoiden p« 48^ Taf. i • An dem vorderen 
Theile dieser Figur sieht man zwei Arme mit 
kleineren Händen und Fingern als die anderen, 
woran man erkennt^ dass diese Thiere ihre zer- 
störten Glieder wieder ersetzen können. 

D. Seiten-Arme, welche sich in gewissen Ab- 
ständen mit dem Stiel artikuliren; diese ersetzen 
sich ebenfalls, wenn sie abgebrochen werden. 

-jr Erstes Rippenstuck« 

-pT Zweites Rippenstück. 

A. Schulterplatt. ^ 

J. Zwischen-Schuker-Blatts-Glied. 
In Miller's Beschreibung dieses lebenden Ty- 
pus einer Familie, aus der man bis jetzt nur 
wenige Exemplare gesehen hat, finden wir Bei- 
spiele von der zarten und schönen mechanischen 
Bescha£Penheit dieser Thiere/ die ein bedeuten- 
des Licht auf die ehtispreehenden Körpertheile 
der fossilen Arten derselben und verwandter 
Gattungen , welche in den Schichten der Flötz- 
gebirge und nauientlich in dem Lias so häufig 
vorkommen, werfen *). 
Fig- a. Pentacrinus europceus Th., gefunden von J. 
V. Thompson Bsq. , in der Corks Bucht und auf 
and^n funkten der irischea Käste« tä dieser 
Figur haften mehrere, in verschiedenenEatwick- 

. '^);Ueber die Anatoiuk dieses Th&eres haben wis wichtige 
Auf&chlii^se von Joh. Müller zu erwarten., dec ein vollständi- 
ges Ei^emplar von P^nt. Caput Medusae in Weingeist besitzt. 

•♦•*'<' '(Ag.) 



V 



_ 5 — 

luDgsstadien b^riffene IndividueDy mit der Basis 
ihres gegliederten Stiels an dem Stamme einer^ 
CoraÜine. 

Fig. 2'. Eins der Individtien rergrössert und ganz 
aasgebreitet. 

fr J. V. Thompson hat neuerlich die Vermu- 
dmng aufgestellt dass der Pentacrinus europseus^ 
welcher in der Jugend mit seinem Stiele an an- 
deren Körpern befestigt ist, aus demEie der Co- 
^ matula entstehe, sich aber später lostrenne upd 
zu einef vollkommenen, Comatula werde, Welche 
die Fähigkeit besitze sich frei im Ocean tn be- 
wegen , bald unter den submarinen Pflanzen 
herumkriechend, bald wie die Medusen schwim- 
mend. (Siehe Proceedings of '^Rojral Society , 
London, Juny i855). 

Fig. 3. Kleiner Pentacrinites Briareus M. , auf ei- 
nem Bruchstücke von Erdpech, aus dem Lias 
von Lyme Regis. 

Fig. 4* Bruchstück von dem Stiele eines Peniacri^ 
r niies suhangularis M. Die Wirbel sind zierlich 
eingelenkt, so dass sie Biegungen ohne Verren- 
kung zulassen. Das oberste Glied d. zeigt die 
Seitenlöcher för die Einlenkung der Seitenarme 
(Göldftiss, Tafel ui. fig. 8.). 

Fig. 5. Längsdurchschnitt der Figur 4* ^ dieser Fi- 
gur, so wie in Figur 4^ sind die Glieder von 
dreierlei Dicke; die bei a. sind die breitesten, 
die bei c. die kleinsten und dünnsten, und die 
bei h. von mittlerer Grösse. Die Bänder bei c. 
sind nur an den hervorragenden Theilen der 
Oberfläche des Stiels von Figur 4 sichtbar. 
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Fi(^, &^ 7r&f 9^ ii>.iS. Tbeüe des Süds von P^n- 

.: yy^'iacrmkm baäülti/orhus Mi 6, &^. la zetgtn £e 

sternförmigen Einkerbungen auf der. GdeiJkflä- 

' dkß: :d6c varsqhiedenea Thdle. ^s Stiels.; 7 , 9 

zeigen die Tuberkeln auf der äusfleni Flädbe ei-^ 

: ne$ jödetii $belgli<^ay wcMie zur 'Aiheftung 

,der^?:»a0mmenzfi^b^re]» -IVibdec^<^ 
•/; A9'Mi teiigi die 'Gel^fiduflächeti^dör Setttearme. 
~ 3 (Qfaefii GoMfuasi) . :. \ . . 

VigK iih(iQßkiÜ^€^e eines Slielglieds;iron JPmtacri- 

Tig. H-i ftruetetück.Yoo einem Sliöle der^lbeoArt. 

; DiN» Glied d.1/^%1 Gelefokjgrbbeii £ür die Einlen- 

■ . )ittng der Seilenaniie. Die. «ndern/GUedar sind 

mit grossen Tüberke.ln fiir die Apheftoog von 

) JUnd^kifaseni verfiehen, (Nach GoMfusSy. Ta- 

Fig. i4> i5, 16, 17. G^lenkfläch^ voBrGliedern aus 

v^schiedetiei»:TbeileA de$. Stieb vöa Fentacrir. 

: i ; ri|te4 sUtbctngmiatü M. Der Mechiuii9ibisks ^es je- 

. . ;d^ Sle^n^ ist yersichickieii ^pd bedingt die stär- 

:!; kere ode)^ s4ihwHcheiteBe«v<%li¥U(eit dervwsißlrie- 

; .dea^n Theile :deis Skills. Pie hpoketige» Streifen 

der Sterne zeig^pi den Kinflusä dar attsisnüdfien- 

. itiebharen. Zwisctenvrirbelftsei^n . (N^hGoldfuss^ 
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Pentacrinites Briareus. aus dem Lias iMm 
lyyme Regisj Dorsehhirej in der Samm- 
lung des Herrn Professor Sedgwick^] 

Fig, 1,2, Cfcere Theile von zwei beinahe vollständi- 
gen Exemplaren von Pentäcrinites BriareusM., 
in Relief auf der Oberfläche eines fast zwei Zoll di- 
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cken Schiefers, der aus einer Masse von verstei- 
nerten Gliedern derselben Pentacrinus-Arl zu- 
sammengesetzt ist. Die Oberfläche dieser Fossile 
ist mit einer dünnen Schicht von Eisenkies be- 
deckt, was ihr ein schönes bronze-artiges Aus- 
sehen gibt. (Originalzeichnung.) 

la. Fortsetzung des Stammes von Fig. i^ 

:2a. Theil des Stamms von Fig. 2. 

Die ganze Länge dieser Stämme beträgt das 
drei- oder vierfache der hier abgebildeten Bruch- 
stücke. ^ 

Auf dem Stamme 2 a. sind beinahe alle Seiten- 
arme^ an ihrer gehörigen Stelle^ in den Vertie- 
. fungen auf jeder Seite der scharfen Kanten des 
pentagonalen Stiels^ erhalten; sie nehmen aa 
Grösse ab , je mehr sie sich dem obern Ende nä- 
hern. Dasselbe zeigt sich am obern Ende des 

Stiels von Fig. i . 

a , 

-jT Erstes Rippenstück. 

*|r Zweites jLippeoBiatk» : ^ 

Fig. 5. Theil eines dritten Stiels mit beinahe all sei- 
nen Seitenarmen , die in ihrer natürlichen Lage 
erhalten sind. 

Fig. 3^; Fortsetzung desÄeM)en Stidsf, ah dem die 
Seatenaraie ifehlen. 

Fig. 4# Theil eines underiti Stiels> mk Sparen von 
wenigen Seitenarmen , die aus den Seitenvertie- 
fpn^^c^sprqsseo. / . 

Fig* 4ia. JFortseteuJPg von/Fig, 4^ . L 

Fig. 5i JßracMüek ¥on ein^m andern Stidl; die Ge-» 
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ienke dersdben:, oline v.e0eiig^^zu:^ii^:isilid so 
sehr gedre&t^ dass der S bei daldurdh fipitalförmig 

Flg. 6w Siasinih «izies Bentä(Timtes^^Brmr^us m\l dem 
i^nen Tfaeil ides Sttek ; -mau Bieht daß Jpiiere 
. der Glieder^ iwiblche 4tie BauchtiöÜIe umgeben. 

£. Becken. -jT' Erstes Rippenstück. JNach ei- 

nem £rMtbplaF des Oxli^^r-Museuins. (Origi- 
iia:lE»0ißhiitiäg.) 

Fig. 7. Theil eines -Slfels, aus der Sammhing des 
•]^n?n j. Bowprby; man sielÄ das Quergelenk 
Aec Sasis der. Seitenarme und die grössern Glie- 
■ ' ^er des Stiels, (ft'iginalz^iehnung.) 

]Pi*. &. Vfergrosserter DurebschniU eines Theils von 
•einem Stiele aus .dem Oxforder-Müseum. Die 
Glieder sind i wie auf Tafel Lii. Fig. 4» S und 
Tafel XLix. Fig. 5 , 4 abwechselnd didker und 
diinner ^ mil einem dritten , noch dünnem Crliied 
*^dazwischen. (Ortginaflzeichnurig.) ^ ' > ^ 

Fig. 8 J. Natürliche Grösse von Fig. 8. 

Fig;€Vi.> iPhett Von 'eiüem Sfirfe; die Ränder der 
däiÄislen Platfee «e-i siiwl nur 'längs den scharfen 
Kanten sichtbar; in den .Zwischenfür eben bede- 
cken .und verbergen sie die diefeern Platten a, b. 
Bcr Mechanismus ist derselbe wie in dem Pen^ 
tacrinües mhanglilärisM. (Tafd lii. Fig. 4> 5} 
und dem Encririites moniliformis^.. (Tafel xlix. 
Fig. 5 , 4)j ^ber die runde Form des Stiels bei 
dem letztern macht die dünne Platte c. auf der 
ganzen Peripherie sichtbar. (Originaizeichnung.) 
Intwei Fujrchepi sind die Balten von zwei Sei- 



1 



— 4 — 

lenarinen sachtbar^ welche sich an dem obersten , 
breitern Gliede des Stiels einlenken. Auf andern 
breiten Gliedern sieht man die Gelenke^ von 
donen ähnliche Seitenarme abgefallen sind. 
Fig, 9, iO| ii| X2, i5. Verschiedehe sternartige For- 
men der Oelenkfiächisn der Glieder^ welche sich 
unter den Trümmern von Fig. i , 2 erhalten ha- 
ben. Die blattstielformigen, gezähnten Streifen 
bedingten wahrscheinlich verschiedene Grade 
von Biegsamkeit^ je nach ihrer Stellung im Stiele. 
Das kleinere Glied auf fig. 1 3 rührt von einem 
andern . Exemplar her. (Originäkeichnung.) 

Die Oeffnung in dem Mittelpunkte aller dieser 
Glieder diente 2um Durchgang des Darmkanals^ 
aus wejlchem^ nach Miller^ zwischen jeder Artir 
culation z^n Aeste entsprossen wären, fiinf an 

aer innern uiid fuof an der äussern Seite der 
• :' Streifen. , . ' . 

Fig»^4' Zitier der grössten Seitenartne, Einige der-- 
selben haben melir als 100 .Glieder« (Nach 
Goldfuss.) 

^ a. b. c. ueigeayersohiedidm Formen der Glie- 
der nach den verschiedenen Theilen der Seiten- 
arme, mit ihren genau in einander passenden 
Gelenkflächen. 

Fig. i5, 16. a. b. Yerschiectene Modifikation« der 
Gelenkflächen der Glieder, aus denen djie Finger 
und Tentakeln zusammengesetzt sind. (Nach 
Goldfuss, Tafel u.) 

f'g* ^7- yergrössertes Ende eines Tentakels. Die 
zwei letzten Glieder bilden ei^e zarte Zange 
zum Erfassen der Beute. (Originalzeichnung.) 



TAFEL LIV. 



Lebende Koralle mit ihren Polypen. ' 

Fjg, I. Caryophrllia arbuscula Lam., natürliche 
Grösse^ mitdenheryortp^enden Thiercn, (Mem. 
du Mus. dthist. naU Band VI. Tafel xv. 

Fig. \2. Das Thier von Fig. i vergrösseri^j voii oben 
gesehen. 

Fig. 5. Senkrechter Durchschnitt eines Kelches von 
, Meandrina lahrrinihica L. mit dem Thiere da- 
rin. {Mim. du Mus. dffist. nat. Band VI. Ta- 
fel xvi. Fig. lob.) 

Fig. 4* ^' Die gemeine Äctinia oder See-Anemone 
{Actinia senilis L.) ausgebreitet, b. Dieselbe in 
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ihrer äussern Haut zurückgezogen. (Encyc. me- 
ihod. Tafel Lxxii b^.) 

Flg. 5. Madreporä grrosa S. (Nach Ellis Zooph^TsL- 
fei LI. Fig. 2.) 

Fig. 6. Durchschnitt des Thiers von Meandrina ^^- 
ridis Les. und des Koralls , in welchem es wohnt. 

Fig. 7. Thiere von Meandrina Umosa L., von oben 
gesehen und vergrösser t; sie bewohnen an ein- 
ander stossende, sternförmige Zellen^ wie die 
von Figur 5. 

Fig. 8. Eins derselben von der Seite gesehen, mit 
den Randern ihrer Korallplatten hinter den Ten- 
takeln. (Mem. du Mus. d'hist. nat. Band VI. 
Tafel XV. Fig. 4.) 

Fig. 9. Caryophyllia Smithii S. aus Torquey. Na- 
türliche Grösse. 

Fig. 10. Dieselbe mit ihrem Thiere, zum Theile aus- 
gebreitet in dem Gentrum des Koralls. 

Fig. 1 1 . Das Thier ausgebreitet und voja oben gese- 
hen. (Zoolögicäl Journal, Band III. Tafel xiii.) 






, *) Dieses Thi^t Ipßt koipie^ liaUnigsiZ^lIf ; i sondern aäeht sich 
iu>iiien zähen > ^eiscbigon Sack, zunick. Siehe Fig. 4 &, Bei a 
sind die Tentakeln im ausgebreiteten Zustande dargestellt. Ei- 
nige von diesen Polypen zeigen .denselben Glanz von schönen 
Farben tvietnanche von' den^/ welche dauerhafte^ kalkige 
Gehäuse bauen. / 
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Rfrtnt Corah nrilh their Polypes. 
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TAFEL LV. 



Lepidodendron Stembergii. Fossiler Baum, 
liegend gefunden in einer Steinkohlen- 
grübe bei Swina in Boehmen. 

Fig.i . A. B, C ^) Stamm und gegabelte Aeste eines 
fossilen Baumes (Eepidodendron Sternbergii)^ 
gefunden in dem Dach einer Steinkohlengrube zu 
Swina in Böhmen. (Sternberg, Taf, I.) 

Fig. 2. Spitze eines Zweiges mit zehn bis zwölf Zoll 
langen Blättern. **) (Sternberg, Taf. II.) 

Fig. 5. Spitze eines anderen Zweiges mit Spuren von 
der Frucht, welche einigermassen einem Zapfen 
gleicht (Sternberg). 

*•) A** rechts passt unter A** links, woran ein Stück von 
4 Fuss fehlt; B'^ in der Mitte ist die Fortsetzung von B'^ auf der 
linken Seite der Tafel. Dieser Stamm ist nämlich in mehrerea 
Stücken abgebildet, die jedoch zusammengehören und an ein- 
ander gepasst werden soljiten. (Ag-) 

^^) Durch einen Fehler im Abzeichnen dieser Figur, finden 
sich die Zweige zu breit im Verhäitniss zu den Blättern. 
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FohU Treefonnd pTOttrate in a Coal Mine at Sa>ina in Bohemia. 



TAFEL LVI. 



Pßanzenüberreste von erloschenen Fami» 

lienj aus der Steinkohlenformation. 

• 

Erloschene Pflanzen aus der Steinkohlenformalion. 

Fig. I. Nach Hn. Sopwith's Skizze eines grossen 
Stammes von Sigillaria^ welcher im Jahre i8o5 
in' einer Steilwand zu Boghall ^ nahe bei New- 
biggin an der Küste von Northumberland auf- 
rechtslehend gefunden wurde. Dieses Brnchstiick 
ist beinahe fünf Fuss hoch und hat an seiner Ba- 
sis zwei Fuss, drei Zoll im Durchmesser*). Maas- - 
Stab yn (Sopwith). 

Fig. 2. Bruchstück von der Stammrinde einer Sigil- 
laria, aus Earlfitzwilliam's Steinkohlengrube ^ü 
Elsikar bei Rotherham. In derselben Grube sieht 
man viele grosse Stämme nach *allen Rjchlun- 
geti geneigt und einige, die beinahe senkrecht 
stehen. Die Rinde, in eine dünne Steinkoh- 
lenschicht verwandelt, ist an dem untern Theil 

*) Hr. Ad. Brongniart hat in einer Steinkohlengrube zu Essen 
in Westphalen einen Sigillarienstanim gefunden , welcher nahe 
an der Spitze verzweigt war. 
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dieses Bruchstücks hängen gebliebeii. Auf der 
äussern Fläche derselben sieht Boan Narben , 
welche ron der Einlenkung der Blattstiele her- 
rühren; sie zeigen y ungefähr in der' Mitte, drei 
Löcher y durch welche die Giefässe eines jeden 
Blattes in den Stamm drangen. Der obere Theil 
dieses Bruchstücks, von der Rinde entblöst, zeigt 
die Eindrücke ihrer gestreiften inneren Fläche, 
und unter jedem Blattstieleindruck zwei längli- 
, che parallele Oe£Fnungen , durch welche die Ge- 
f^'sse aus dem Blatt in den Stamm drangen. Maas- 
stab Va« (Originalzeichnung.) 

Die Substanz des Stammes muss schon jjx Ver- 
fall gewesen sein, bevor der Schl^imm, welcher 
jetzt zu Schiefer erhärtet ist , in das Innere der 
Rinde dringen konnte. Wenn Stämme der Art 
unter einem Winkel von mehr als 45® geneigt 
sind , so sind sie gewöhnlich mit Sandstein oder 
sandigem Schiefer ausgefüllt ; unter einehi ge- 
ringeren Winkel als 45** , sind sie in der Regel 
flach gedrückt und haben nur eine dünne Schale 
von Schiefer, welche sich aus dem erhärteten 
Schlamm unter der Rinde gebildet hat. Die Rinde 
selbst, wo sie noch vorkommt , ist in Steinkohle 
verwandelt. 
Fig2. Blattstielnarbe auf der äussern Fläche der Rinde 
eines andern grossen Stammes von Sigillaria aus 
Elsecar. Natürliche Grösse. Vergleicht man die- 
sen Eindruck mit dem auf der Rinde von fig. a, 
so bemerkt man in der Art wie sich die Blätter 
mit der Rinde articuliren, Eigenthümlichkeiten, 
aus welchen sich vielleicht specifiscne Charaktere 
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für diese wenig bekannte^ ^ber sehr merkwür- 
dige Familie der fossilen Pflanzen entnehmen 
Hessen. 3iehc verschiedene Figuren von solchen 
Blattstielnarben , in Lindley und Hutton's Fos-^ 
sil-Floray Tafel 55, 56, Sy, 71,7^ etc. Auf fig. 2 
und 2 'f so wie an manchen andern Arten , sind 
parallele senkrechte Linien an beiden Seiten des 
Eindrucks sichtbar (Originalzeichnung). 
Fig. 5. Ulodendron AUaniiy Buckland; Maasstab Y^« 
Gezeichnet nach dem Gjpsabguss eines Ein- 
drucks auf Sandstein^ in dem Museum der 
Royal Society von Edimburg^ aus der Stein- 
kohlenformation zu Craigleith. Dieser Stein zeigt 
eine Aushöhlung, welche genau der äusseren 
Fläche des Stammes, der sie ausfüllte^ ent- 
spricht. Der Baum selbst ist verschwunden ; un- 
ser Abguss giebt eitifac simile von den klei- 
nen länglichen Schuppen und drei grossen run- 
den ISarben auf der Oberfläche des Stammes. 
Dieser Abguss ist von Hn. Allan ^ im Bd. IX der 
Trans. Royal Soc. Edimb. iSaS, Taf. XIV 
p. a56, in verkehrter Stellung abgebildet wor- 
den (Originalzeichnung). 

Unsere Abbildung zeigt den Stamm in seiner 
natiirUchen Stellung. In dem Mittelpunkt einer 
jeden der drei Narben ist eine Vertiefung sicht- 
bar^ welche die Einlenkung eines Zapfen an- 
zeigt. Am oberen Theil einer jeden Narbe sieht 
iPian Furchen , welche von dem Drucke der lan- 
gen strahlenförmigen Schuppen an der Basis des 
Zapfen herrührt. Dieser Druck .hat die kleinen 
rautenförmigen Schuppen der Rinde überall wo 
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die Furchen am tiefsten sind, beinahe verwischt; 
an dem unteren Theil der Narbe sind die Schup- 
pen der Rinde nur leicht von dem Druck des 
Zapfens afficirt worden. 

Fig. 4- Einzelne Narbe^ von der Einlenkung eines 
Zapfens anderer Art (ülodendtoh Lucasii Buck- 
land), herrührend , endeckt von Hn. Lucas in der 
3teinkohle von S. Wales bei Swansea. Manche 
Schuppen und spiralförmige Blätter des Stammes 
sind am Rande der Narbe erhalten. Da die Rinde 
abgefallen ist , so haben wir blos den Eindruck 
ihrer inneren Fläche. Man sieht kleine Oeffnungen 
darauf, durch welche Gefässe , von den Schup- 
pen der Rinde in den Stamm drangen. Am obe- 
ren Theil der Scheibe sind die Spuren vieler 
dieser Gei^'sse durch den Druck des Zapfens 
verwischt worden. Maasstab i/4(0riginalz.) 

Fig. 5. CT/oöfent/ro/iiS/oÄ^^M, Buckland* Grosse läng- 
liche Narbe (4 V* "^^^ ^^^^ ^" ihrem längeren 
und 3 Y^ in ihrem kürzeren Durchmesser), im 
Schiefer erhalten , aus einer unbekannten Loca- 
lität der englischen Steinkohlenformation. Am 
Rande dieser Narbe sieht man Ueberbleibsel von 
rautenförmigen Schuppen und Schuppenein- 
drücke mit einigen kleinen Blättern. Auf der 
Scheibe selbst sind nur einige Bruchstücke von 
der Schale am oberen Rande sichtbar. Nahe am 
Centrum sieht man. die Stelle^ wo der Stiel eines 
grossen Zapfens angewachsen war. Die untere 
Hälfte zeigt eine Reihe von kleinen röhrförmigen 
Aushöhlungen für die Gefässe , welche von der 
Rinde in den Stamm drangen, je eine unter den 
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Schuppen der Rinde, welche al^efallen sind. 
An der oberen Hälfte der Narb^ sind nur leichte 
Spuren von diesen Aushöhlungen sichtbar ^ und 
die Oberfläche ist mit Furchen bedeckt , welche 
von dem Drucke der langen rautenförmigen 
Schuppen an der Basis der Zapfen herrühren. 
Maasstab ^js (Originalzeichnung). 
Fig. 6. Ulodendron Rhoäii, Buckland. Narbe eines 
schuppigen Stammes aus der Steinkohlenforma- 
tion von Schlesien , abgebifdet von Rhode in sei- 
nen «Beiträge zur Pflanzenkunde der Vorwelt » 
Bd- 2. Taf. 5 fig. I • Der untere Theil dieser Narbe 
zeigt die Schuppen der Rinde etwas modiücirt 
durch den Druck desStrobilus oder Zapfens^ wel- 
cher aus dem Gentrum der Scheibe herauswuchs. 
Der obere Theil der Narbe ist ohne alle Spur von 
3chuppen^ nur mit strahlenförmigen Fürchen 
bedeckt, welche von den langen dünnen Schup- 
pen an der Basis des Strobilus , der ebenfalls die 
Schuppen der Rinde verwischt hat, herrühren.*) 
Ihrem Charakter nach kommt diese Narbe der 
sub fig. 5 nahe^ aber ihre Grösse ist verschieden^ 

*) Die Theile über und unter der Linie ^ welche fig. 6 durch- 
schneidet , sind gezeichnet nach zwei Narben in Rhode's Ab- 
bildung. Rhode sieht diese Narben als die Blikfaen an , und die 
verdrückten Schuppen der Rinde als die Stiele der Blüthen, 
daher er den Stamm in verkehrter Stellung abgebildet hat. 

Da aber in jeder Species von Ulodendron, welche wir gesehen 
haben , die von den Schuppen an der Basis der Zapfen herrüh- 
renden Furchen , am oberen Theil der Narbe am tiefsten sind, 
80 schliessen wir daraus , dass die Zapfen aufwärts und einwärts 
geneigt waren, und dass sich die Richtung ihrer Axe derjenigen 
des Stammes aus der sie entsprossen, näherte. 



— 7 — 

iadem sie ikur 3 Y^ '^oW in ihrem längeren; und 
2^/2 Zoll im kiirze»en Durchmesser hat. Die 
schuppige Rinde (welche in fig. 5 beinahe gänz- 
lich von der Oberfläche der Narbe verschwunden 
ist) ist an der unteren Hälfte der Scheibe sub 
fig. 6 erhahen. Maasstab ^9 (Originalzeichnung). 
Fig. 6' "Eindruckvon Ulodendron Corvyheariiy Buck- 
land ; im Sandstein von Pennant , aus der Stein- 
kohlenformation zu Stapleton bei Bristol. Die- 
ser Eindruck giebt die genaue Form einer 
eiförmigen Narbe oder Aushölung auf einem 
Stamme ; von dem ein Zapfen abgefallen war. 
Die Scheibe ist mit leichten Streifen und Für- 
' chen bedeckt , welche strahlenförmig von dem 
Einlenkungspunkt des Zapfens nach allen Rich- 
. tungen laufen und von dem Drucke der unteren 
Schuppen desselben auf den Theil des Stammes^ 
an dem er befestigt war, herrühren. Untei* dem 
Einlenkungspunkt sind einige kleine Schuppen 
der Rinde an dem Sandstein hängen geblieben. 
Maasstab Yi (Originalzeichnung). 

Fig. 7. Theil eines Stammes von jPaw/ana, Y* der na- 
türlichen Grösse. Diese Pflanze ist ausgezeichnet 
durch das getäfelte Aussehen der Schuppen, wel- 
che den Zwischenraum zwischen den Streifen der 
Rinde einnehmen. In dem Gentrum des Feldes ei- 
ner jeden Schuppe bemerkt man eine kleeblatt- 
förmige Narbe, welche den Ursprung eines Blat- 
tes anzeigt; es war ein Dicotyledon wahrschein- 
lich mit Sigillaria verwandt; alleinder Stamm mag 
mit einem dichten, dachziegelförmig geschichte- 
ten Laube bedeckt gewesen sein ; iii der Gattung 
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Sigillaria waren die Blälier von einander enl- 
fernler. Die Narbenreihen sind durch eine Rinne 
von einander getrennt, fig. 7^; ihre Lage zu ein- 
ander in der senkrechten Richtung ist durch die 
Linie a veranschaulicht (Lindley, Fossil Flora^ 
Tafel 73).*) 
Fig. 8. Verkleinert nach Lindley und Hutton's Ab- 
bildung von dem Central theil einer Stigmaria 
ßcoides (Ta(. 5i), aus dem Schiefer, in dem 
Dache der Steinkohlengrube von Jarrow bei 
Newcafitle. Wir haben hier eine Ansicht der un- 
tern Fläche dieser merkwürdigen Pflanze. Der 
domförmig ausgehöhlte Gentralstamm derselben 
hat 5 Fuss im Durchmesser und scheint ganz ge- 
eignet gewesen zu sein , die zahlreichen , in einer 
gewissen Entfernung von demselben sich thei- 
lenden langen Aeste., welche ihn umgeben, in 
einer wagerechten schwimmenden Stellung in 
halten ; so dass wenn sie im vollständigen Zu- 

^) Die baumartigen Pflanzen der älteren geologischen For- 
niationen zeigen so wenig Aehnlichkeit mit den dycotiledoni- 
schen Bäumen , und nähern sich in so mancher Hinsicht der 
Coniferen und.Cycädeen, welche die sehr gut characterisirte 
Gruppe der Gymnospermen ausmachen , dass es natürlicher ist, 
dieselben, vorläufig wenigstens, diesen anzureihen und daraus 
eine eigene grosse Abtheilung des Pflanzenreichs zu bilden, 
welche für sich best^iend , das Bild der früheren Vegetation 
unserer Ißrde bestimmter hervortreten lässt , als wenn man sie 
sammt den Coniferen und Cycadeen mit den Dycotiledoneen 
vermengt. Durch diese in jader Hinsicht gegründete Trennung, 
der Gymnospermen vop den Dycotiledoneen dürfte auch der 
Streit über das Vorkommen der Dycotiledoneen in den älteren 
Formationen eine andere Wendung als bisher nehmen, und die 
generische Entwickelung des Pflanzenreichs neben der des 
Thierreichs deutlicher hervortraten. 

• (AgO 
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Stande auf dem Wasser schwamm; sie das An- 
sehen einer Asterias gehabt haben mag. Auf den 
zweilängsten Aesten a. b^ bemerkt man denLängs- 
eindruck , welcher gewöhnlich auf der Seite des 
. kürzeren Radius der inneren holzigen Axe die- 
ser Aeste liegt j und aus seiner Stellung in die- 
sem Fossil können wir enlnehmen^ dass diese 
Vertiefung auf der unteren Seite eines jeden 
Zweiges vorkam. *) Maasstab ^/iv. * 

Fig. g. Senkrechter Durchschnitt des domförmigen 
Stammes von Stigmaria mit der Stellung der 
Zweige zu einander (Lindley und Hutton). 

Fig. lo. Theil ein/es Astes von. Stigmaria ergänzt; 



- *) Diesen merkwürdigen Stamm babe ich 1834 zugleich mit 
H: Bucklatid darch die Gefälligkeit des H; Hutton zu unter- 
sttchenGelegcuiheit gehabt, und kann der hier gegebenen Deu- 
tung desselben durchaus nicht beistimmen. Die gefurchte Seite 
der Aeste halte ich für die obere Seite, und glaube mithin^ dass 
diese Figur die obere Fläche des nach allen Seiten verzweigten 
Stammes darstellt , dass mithin- diese Ae^te aufwärts wuchsen 
und dass die mittlere Vertiefung den Ausgangspunkt des Wachs- 
thums gewesen , wie die Richtung der Blätter, die yon da aus 
in die Höhe gerichtet sind, beweisen. Dass ein so grosser baum- 
artiger Stamm sich schwimmend auf der Oberfläche des Wassers 
ohne Anheftung erhalten hätte, scheint sehr gewagt anzunehmen. 
Was mich besonders bewogen hat, die gewölbte Seite, die auf 
fig. 9 nach oben gekehrt ist , für die untere zu halten, ist die be- 
sondere Beschaflenheit des mittleren Theils derselben , an wel- 
chem sich keine schuppenförmigen Blätter befinden , sondern 
längliche lanzettförmige Anhänge , die ich für besondere Wur- 
zeln angesprochen. Wenn man ferner bedenkt, dass die£in- 
roUung der astförmigen Blätter der Gycadeen undFarrenkräuter 
eine Längsrinne auf ihrer Oberfläche hervorbringt, so dürfte 
man darin ein Analogon für die Bildung dieses Stamme^ finden 
können , welches die hier gegebene Deutung desselben recht- 
fertigt. 

(Ag.) 
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man sieht daran die Art, wie dife langeii cylin* 
derformigen !BI«Jtter aus den Tuberkeln rings um 
die (M)erfl»ehe herVorsprossen und sich mÄrere 
Fuss weit erstrecken. Vom, von a bis h bemerkt 
man die Vertiefung nahe an der, am Rande ge- 
legenen, inneren hohigen Axe a. Von i bis c ist 
die hokige Axe durch die Wegnahme des Sand- 
steines blosgelegt worden. Dieser Theil der Axe 
ist nach einenl Exemplar aus deöi Oxforder Mu- 
seum gezeichnet, Maasstab Y? (Originafzeidn 
imng.). 
Fig. II. Bruchstöfck von einem Ast von Stigmaria, 
an welchem man den Charakter der Tuberkeln 
bemerkt, welche sich mit den Basen der Blätter 
articulirten. Die Erweiterung des Blattes gegen 
die Basis (a) diente zur Verstärkung dieses Theils 
miui liess zugleich einen Raum frei iiir die E^n!<- 
lenkung desselben. Dieses Gelenk gestattete , den 
im Wasser schwimmenden > langen, cyliiidri-r 
sehen Btätlorn Beweglichkeit nach allen Rich- 
tungen. 



i { 



Remaitu ofPlanti, oftilinct FamUUs,from the Coal Forae 
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TAFEL LVIa. 



Lcengs - und Querdurchschnitt von leben" 
den Coniferenj 4^^ Mal vergrcessert. 

Einige Längs - und Querdurchschnitte von lebenden 
"und fossilen Goniferen , zu dünnen Lamellen 
geschnitten und 4^0 Mal vergrössert. (Nach 
Nicol.) 

Fig. I . La'ngsdurchschnitt von Pinus Strobus, paral- 
lel mit einem Markstrahl geschnitten. 
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Fig. 2. Querdurchschnitt desselben. 

a. a. Theile der concentrischen Jahresringe. 

Fig. 3. Längsdurchschnitt von Araucaria Cunning- 
hamu 

Fig. 4- Querdurchschnitt derselben. 

Fig. 5. Längsdurchschnitte von Araucaria excelsa, 
mit Polygonalscheiben in doppeller und dreifa- 
cher Reihe, auf der Oberfläche der Längsröhren. 
Einige Röhren sind ohne Scheiben, vrie dieses 
bei allen Goniferen der Fall ist. 

Fig. 6. Querdurchschnitt von Araucaria exceha. 
a. Theil der concentrischen Jahresringe. 

Fig. 7. Strahlenförmige und concentrische Struktur 
eines Pinuszweiges , wie man sie mit blossem 
Auge in einem Querdurchschnitte sieht; die mi- 
kroskopischen, maschenförmigen Verzweigun- 
gen sind ausgelassen. 

a. a. Concentrische Jahresringe , welche den 
periodischen Wachsthum anzeigen. 

Fig. 8. Längsdurchschnitt eines Pinus, mit der 

Stellung der Längsgcfässe und Markstrahlen zu 
einander. 

a. Längsgcfässe, welche die holzigen Fasern 
bilden. 

h. Markstrahlen. 



Longitudinitl and trannerie Secliom ofrecent Conifera magnified 400 litnet. 



TAFEL LVII. 



I. Durchschnitt der Schlammlage (Dirt- 
Bed )j, auf der Insel Portland j mit den un- 
terirdischen Ueberbleibseln einerfrüheren 
TValdung. (Nach De la Beche.) 

Links : Purbeckstein ; Burrstein y 
Schlammlage j schwarze Erde und Ge- 
roßll i Portlandstein. 

Rechts : Süsswasser - Kalkschiefer. 
Zeitlich trockenes Land. Meeresforma- 
tion . 

1 . Ureisfcermige Anschwellungen und Ver- 
tiefungen auf dem, Burrstein ^ auf der In- 
sel Portland j rund um einen aufgerich- 
teten^ vier Fuss hohen Baumstamm. Ge- 
zeichnet von Professor Henslow i832. 
Massstab 4 Fuss. 

3. Durchschnitt des Abhangs ^ westlich von 
der Lulworth-Bucht j Dorsetshire. (Nach 
Buckland. ) 

Links : Untere Purbeckschichten ^ 
aus Süss Wasser - Kalkschiefer bestehend. 
Rechts : fVeicher Burrstein. Ehema- 
lige fValdung in der Schlammlage. Port- 
landstein» marinischen Ursprungs. 

Durchschnitte mit verkiesten Trümmern von Conife- 
ren und Cycadeen , in ihrer ursprünglichen 



Lage , zwischen dem Portland - und Purbeck- 
stein; auf der Küste von Dorsetshire. 

Fig. i. Stamme und Wurzeln von grossen G)nifereQ 
und Stämme von Cycaditen in der schwarzen 
ErdC; welche den Grund einer ehemaligen Wal- 
dung auf der Insel Portland bildete* (Nach 
De la Beche.) 

Flg. 2. Merkwürdige concentrische Anschwellungen 

des Steins um einen aufrechtstehenden fossilen 
Baumslamm auf der Insel Portland. (Nach 

Henslow. ) 
Fig. 5. Geneigte Lage einiger grossen fossilen Co- 
niferenstämmc; so wie der Schichten von schwar- 
zer Erde und Gerolle , auf welchen sie gewach- 
sen, bei der Lulworth-Buchl , auf der Küste 
von Dorsetshire. (Nach Buckland.) ^) 

'^) Ohne die lehrreichen , hier beschriebenen Thatsachen in 
Zweifel ziehen zu wollen, kann ich nicht umhin, die Bedenken 
zu wiederholen , die ich stets gegen die Wahrscheinlichkeit ge- 
hegt, dass die Stämme, die man in der Steinkohle aufrecht ste- 
hend findet, wirklich an Ort und Stelle, wo sie vorkommen, 
gewachsen seien. Mir ist kein Beispiel bekannt , wo diess in der 
Steinkohle der Fall wäre ; denn wo Stämme mit abgestutzten 
Wurzeln in homogenen Sandsteinschichten oder in derher 
Steinkohle aufrecht stehen , hat man daran den augenschein- 
lichsten Beweis , dass sie nicht da gewachsen , sonst fände man 
rings herum Spuren von vegetaoilischer Er^e, und Une- 
benheiten in dem jedesmaligen Niveau^des Terrain. Hier^ in 
dem vorliegenden Falle von der Insel Portland, wird zwar die 
Anwesenheit von Dammerde und Gerollen erwähnt ; allein das 
Yerhältniss zu den regelmässigen , darunter liegenden , man- 
nischen Schichten ist zu oberflächlich berüiirt, als dass nähere 
Auskunft nicht erwünscht sein sollte, und diess um so mehr, 
als die Stämme, namentlich in Fig. 3, so dicht neben einander 
dargestellt sind , wie sie in keinem Walde wachsen. 

(Ag.) 
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Section ofthe Dirt-bed tn tAe /■/« <^ Portland, ikewing the lublerraneaii ri 
^aa atteient ForaC. Dt la Beche. 



Circular ridges and deprttiiora an Ike Burritone, in the I. qf Portland, round ai 
ttump (t^o trte,fourfeet high. Skttched hy Profettor Heniha, 183S. 
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Section ^tke Cliff eatt of Lulworth Cove, Doriet. Bucklend, 



TAFEL LVIII. 



Cycas rei^olutUj mit Knospen j welche aus 
der Achsel der Blattstiele der abgefalle- 
nen Blcetter hen^orsprossen. Massstab 7** 

Cfcas reQoluta. Die Knospen sprossen aus der Achsel 
der Schuppen oder bleibenden Basen der Blät- 
ter, welche die falsche Rinde bilden. Gezeich- 
net nach einer Pflanze in dem Treibhause von 
Lord Grenville, zu Dropmore, iSSa, 



Cyeai Revolula tcilh btidi procetding from the AxilU ofthe bata y 

feilen leavti. Scale ^. 



TAFEL LIX. 



Zamia pungenSj mit ihrer Frucht^ Mass- 
Stab 7^*- Querdurchschnitt von Zamia 
horrida; Massstab 7'- Querdurchschnitt 
eines jungen Stammes von Cycas revo- 
lutai Massstab 72« 

Fig. I . Zamia pungens , mit ihrer Frucht , wie sie 
1882 in dem Treibhause der Lady Tankerville 
zu Walton, an der Themse, gewachsen ist. 
(Nach Lambert.) 

Fig. 2. Qiierdurchschnitt eines Stammes von Zamia 
horrida y von dem Vorgebirge der guten HoflF- 
nung. (Nach Buckland.) 

Fig. 5. Querdurchschnitt eines jungen Stammes von 
Cycas reifoluta. Siehe Geol. Trans. London 
i828. N. S. Band IL Th. 3. Tafel xlvi. (Nach 
Buckland.) 



Zamia Pungetu nsüh itifruil. 



Trantverte leetioa qf Zamta Tranroeru teeiion qf a yoltng 

Borrida, Scale ^. Trunk ff Cyea* Rtt/oiuta. ^. 



/ 



TAFEL LX. 



I. Sitamm von Cjcaditßs megalophyllus ^ 
von der Insel Portland. Mass st ab V^- — 
2. Querdurchschnitt eines Stamms von 
Cycadites megalophyllus j aus der Insel 
Portland. Massstab V^- ^ 

Fig. I. Verkiester Stamm von CYcadües m.egalo^ 
phjrllus, aus der Schlammlage der Insel Portland. 
( Originalzeichnung. ) ^ 

Fig. 2. Theil der Basis von Fig. i. (Originalzeich- 
nung.) 

Auf Tafel 60 und 61 stellt A die Central- 
masse des zelligen Grewebes vor; B den Ring 
von strahlenförmigen holzigen Platten; C den 
Ring des zelligen Gewebes, v^relches B umgibt, 
und D endlich die Bedeckung oder falsche 
Rinde um C. — Tafel lxi. Fig. i b. zeigt ei- 
nen zweiten Ring von strahlenförmigen^ schup- 
pigen Platten. 



Trunk <f Cycadila Megalophyltut,from I. qf Porlland. Scale { 
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TAFEL LXI. 



I . Stamm von Cycadites microphyllus j mit 
Knospen in den Achseln der Blattstiele^ 
aus 4er Insel Portland. Massstab ^/2. — 
2 und 3. Durchschnitt von Knospen und 
Blattstielenj von Cycadites microphyllus^ 
aus der Insel Portland. Natürliche Grcesse. 



% 

Fig. I . Verkieslep Stamm von Cycadiies mtcrophyl- 
bis, aus der Insel Porüand, mit zahlreichen 
Knospen , welche aus den Achseln der Blattstiele 
sprossen. (Originalzeichnung.) 
Fig. 2, 5. Senkrechte Durchschnitte von unentwi- 
wickelten Knospen und Blattstielen^ die in Agath 
verwandelt sind und die tische Rinde auf 
dem Stamme des Cjrcadites microphjrllus aus- 
machen. In der Knospe Fig. 2 d. ist die Thei- 
lung zwischen den zwei holzigen Ringen nicht 
deutlich; in Fig. 5 d. ist sie es sehr; hingegen ist 
der dazwischen liegende Ring des zelligen Gewe- 
bes nur als feine Linie vorhanden. 

In den Durchschnitten auf Tafel lxi. Fig. 2, 
3. und Tafel lxii. bezeichnen die folgenden 
Buchstaben dieselben Theile. 

a. Die Wolle oder Seide; b. die Schale der 
Blattstiele jc>der die Schuppen; c. Bündel von 
Gefässen; d. holzige Ringe; e* unvollkommene 
holzige Ringe; f. zelliges Gewebe; g. unent- 
wickdte Knospen; ä. Gummigefasse *). 

*) Diese sehr schönen und lehrreichen Durchschnitte ver- 
danke ich dem Herrn Witham; sie sind Theile von einem 
Stamme, welchen ich ihm überlassen hatte. 



Fig. 3. 



erthni ofBudi and Petiolei nfCycaditet Microphi/Ilus front I. Portland, Nat. i 



TAFEL LXII. 



Vergroßsserte Durchschnitte der Blattstiele 
einiger lebenden und fossilen Cycadeen. 

Fig. 1 . Längsdurchschnitt eines Blattstiels von Zä- 
mia spiralis , zweimal vergrössert. Man be- 
merkt vier Bündel von Gewissen, welche das zel- 
Kge Gewebe , das mit Gummigefässen unter- . 
mengt ist, der Länge nach durchsetzen. (Ori- 
ginalzeichnung. ) 

A. Vergrösser ter Qüerdurchschnitt von Fig. i , 
an dem man die unregelmässige Lage" der Ge- 
fässbündel bemerkt. (Originalzeichnung.) 

c'. Vergrösserte Ansicht eines der Gefässbün- 
del bei A. c. (Originalzeichnung.) 

B. c'^. Vergrösserter Querdurchschnitt eines 
Gefässbündels in dem Blattstiel von Zamia hor- 
rida. (Originalzeichnung.) 

Fig. 2. Längsdurchschnitt eines Theils von einem 
Blattstiel von Cycadites microphyllusy aus Port- 
land, viermal vergrössert. Die "Wolle oder 
Seide bei a ist sehr schön erhalten ; die Schale 
des Blattstiels hj die Langengefässe e und die 
Gummigefässe f entsprechen denen auf Fig. i . 
( Originalzeichnung. ) '^) 

*) Herr Robert Bi1>wn hat in dem zelligeu Gewebe eines ver- 
kiesteu Gycladitenstammes Theile von Ghalcedon gefunden, 
welche der Form nach dem Gummi in den Stämmen der leben- 
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Fig. 3. Querdurchschnilt eines Theils der untersten 
Blattstiele auf Tafel lxi. Fig. 5 b. c.^ viermal 
vergrössert. Die Lage der Gefäst bündel ist fest 
parallel mit der Schale des Blattstiels **). (Ori- 
ginalzeichnung.) 

d. Vergrösserte Ansicht des doppelten , holzi- 
gen Ringes^ in der unentwickelten Knospe, Ta- 
fel LXK Fig. 3, ^d. 

d\ Mehr vergrösserler Theil des unentwickel- 
ten^ doppelten, holzigen Ringes y. 

c \ Sehr vergrösserter Durchschnitt eines der 
Gefassibündel bei e. 

Diese Gefässbündel zeigen, in ihrem Quer- 
durchschnitt ^ eine Reihe von kleinen Röhren 
in Bündeln, und zwischen diesen Bündeln dun- 
kle Schichten von einem zelligen Gewebe, wel- 
che zum Theil den Medullarstreifen gleichen. 

Die faserige Struktur der äusseren Bedeckung 
ist in einigen Theilen von b erhalten. (Original- 
zeichnung. 

« 

den Gycadeen gleichen. Er hat ebenfalls spiralförmige Gefasse 
in dem blätterigen^ hokigen Ring eines rei£en fossilen Gycadi- 
tenstamms erkannt , und so auch in dem blätterigen Ringe einer 
verkiesten Knospe , nahe an deren Ursprung. 

'^'^) Ein bekanntes Beispiel von einer ähnlichen Lage der Ge- 
fässbündel , welche in den Blattstiel übergehen , skht man an 
der Basis der frisch gefallenen Blätter von wilden Kastanien- 
bäumen oder auch an den Narben eines Krauthaupts, von wel« 
chem die Blatter abgefallen sind. 



JUagnißed tectioni efPetioles ^recent andfouH Cycadta. 



TAFEL LXIII). 



Fossile Frucht von Podocarya^ aus dem 
unteren Oolith bei Charmouthj Dorset- 
shire. 

Fig. I. Lebender Pandanus, von Süd- America, 
zwanzig Fuss hoch, mit seinen Früchten. (Nach 
Mirbel.) 

Fig. 2. Fossile Frucht von Podocarya, aus dem un- 
teren Oolith bei Gharmouth, Dorsetshire. Die 
Oberfläche ist grossen Theils mit einem sternför- 
migen Epicarpium bedeckt; die Spitzen der Sa- 
menkörner ragen in den Theilen (e.) hervor, 
wo das Epicarpium fehh. (Originalzeichnung.) 

Fig. 3. Andere Seite von Fig. 2; man sieht die, Sa- 
menkörner in den einzelnen Zellen (b.) um die 
Peripherie der Frucht. Die Samenkörner werden 
von einer Reihe von langen Fasern getragen, 
welche im Fruchtboden auslaufen. Die Oberflä- 
che des Fruchtbodens ist mit kleinen Scheiben 

« 

*) Erklcerung der Buchstaben* 

a. Sternförmige Tuberkeln , wovon jeder die Spitze eines ein- 
zelnen Samenkerns bedeckt. 

b. Durchschnitte der Zellen für die Samenkörner. 

c. Basis der Zellen, aus denen die Samenkörner herausge- 
fallen sind. 

d. Faserschichten zwischen den Samenkörnern und dem 

Fruchtboden. 

* 

e. Scheitel unbedeckter Samenkörner, 
y*. Querdurclischnitt der Samenkörner. 



— 5 — 

übersäet, von denen diese Fasern ausgehen. 
(Originalzeichnung. ) 

Fig. 4« Basis derselben Frucht; man sieht den Quer- 
durchschnitt des Fruchtbodens und das obere 
Ende vieler abortirenden Zellen auf der linken 
Seite des Fruchtbodens. (Originalzeichnung.) 

Fig. 5. Einzelnes Samenkorn von Podocaryay in koh- 
lensauren Kalk verwandelt. Natürliche Grösse. 
( Originalzeichnung.) 

Flg. 6. Derselbe vergrösser l. (Originalzeichnung.) 

Fig. 7. Querdurchschnitt eines vergrösserten Samen- 
korns. Man sieht in dem Mittelpunkt desselben 
zwei halbmondförmige Körper, welche in der 
Zeichnung dunkler gehalten sind (jP.). Siehe 
Fig. & und den Mittelpunkt von Fig. 10. (Origi- 
nalzeichnung.) 

Fig. 8. Vergrösserter xTheil von Fig. 5, mit einem 
verwelkten GrifiPel in dem Mittelpunkt eines je- 
den hexagonalen Tuberkels {a.); unterhalb der 
Tuberkel sieht man einen Längsdurchschnitt der 
einzelnen Zellen {b.)y wovon jede ein Samenkorn 
enthält {ß); und über diesen Zellen die ausge- 
höhlte Basis anderer Zellen (c. c), aus denen 
die Samenkörner herausgefallen sind. (Original- 
zeichnung.) 

Fig. 9. Anderer vergrösserter Theil, mit den Spitzen 
vieler Samenkörner (e.), die von dem Epicar- 
pium entblösst sind. (Originalzeichnung.) 

Fig. 10. Anderer vergrösserter Theil ^ an dem man 
b^i a. b. c. dieselben Theile wie in Fig. 8, aber 
deutlicher sieht; bei d. ist der obere Theil der 
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Fasern unter den Basen der Zellen c. sichtbar. 
(Originalzeichnung. ) 
Fig. 1 1 . Scheitel einer der Fleischfrüchle oder Zel- 
lengruppen ^ in welche sich die Fracht des leben- 
den Fandanus theilt ; man sieht genau die hexa- 
gonale Form der Tuberkeln, welche sämmtlich 
in ihrem Mittelpunkte die Ueberbleibsel eines 
Griffels zeigen y wie diess bei der Podocarya der 
Fall ist. Siehe Fig. 16, 17. (Originalzeichnung.) 

Fig. -12. Aeussere Seite einer einzelnen Samenzelle 
von Pandanus odoratissimus. (Jaquin. Frag. 

Bot. Tafel xjv.) 

Fig. i3. Durchschnitt einer Fleischfrucht von Pa/i- 
danus odoratissimus. Die Gentralzelle mit einem 
Samenkorn steht zwischen zwei abortirenden 
Zellen. An dem Scheitel einer jeden Zelle in die« 
ser Drupa sieht man eine verwelkte Narbe. 
(Roxborough Goromandel, Tafel xcvi.) 

Fig. 14, i5. Purchschnitt einer Drupa von Panda- 
nus odoratissimus . Man sieht die Körner inner- 
halb der fruchtbaren Zellen^ welche von einer 
harten Nuss umgeben sind. Unterhalb dieser 
Nuss findet sich eine Masse von starken Fasern, 
gleich denen unter den Samenkörnern der Podo- 
carya. (Nach Jaquin.) 

Fig. 16. Vordere Ansicht des Hexagonal-Tuberkels 
auf dem Scheitel einer Zelle von Pandanus 
humilis , mit einer verwelkten Narbe in der 
Mitte. (Jaquin, Frag. Bot., Tafel xiv.) 

Fig. 17. Seitenansicht eines andern Tuberkels von 
derselben Art. (Jaquin, Frag. Bot. Tafel xiv.) 



TAFEL LMV. 



I. Palmacites LamanoniSj aus dem tertias- 
ren GjpsvonAix. Massstab 72. — 2- En- 
dogenites echinatuSj aus dem Grobkalk 
bei Soissons. Massstab V«* 

Fig. I. Fossiles Blalt einer ßcherförmigen Palme, 
aus dem Gyps von Aix , in der Provence. 
(Nach Brongniart.) 

Fig. 2. Oberer Theil eines fossilen , mit den Pal- 
men verwandten Baumstamms (beinahe vier Fuss 
im Durchmesser), aus dem Grobkalk von Vail- 
let, bei Soissons^ in dem Mus. d'hist. nat. zu 
Paris. (Nach Brongniart.) 



PalTnacitei Lammonitfrom tht Tertiär^ Gyptum at Aix. Scale \. 



Endogenila Eehmahu/TOm the Cahaire grouier w 
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TAFEL LXV. 



I . Durchschnitt des Steinkohlenbeckens von 
fVednesbury^ von Dudley bis Walsall. 
(Nach Jukes^) — üeberschrift : Kalkbreny 
nereivon Didlejr; Steinkohlen^ und Eisen-' 
werke von Tipton 'j fVednesbury; Kalk- 
brennerei von FTalshall Barr. 

1. Durchschnitt von Norden nach Süden 
durch das grosse Steinkohlenbecken von 
Süd-fTallis.^^dich W. D. Conybeare.— 
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Die senkrecht gedruckten Namen bezeichnen Localitäten; 
zur Linken nur zeigt der etwas schiefe Querstrich einen 
Bruch durch sämmtliche Schichten; die horizontale Linie 
durch dieselben gibt die Meeresfläche an. Die Namen in den 
Schichten bezeichnen die Formationen. 

3. Durchschnitt durch die Steinkohlenlager 
von Somerset von Bristol bis- zu den Men- 
diphügeln. — Nach W. D. Conybeare. — 

Die Querstriche bezeicl^nen, wie bei Fig. 2, die Brüche 
durch diese Formationen , mit ihrer Tiefe. 

Fig. I. Darchschnitt des Steinkohlenbeckens von 
Wednesbury, von Dudley bis Walsall. (Nach 
Jukes.) 

Die ausgebreiteten Eisenschmelzen dieser Ge- 
gend und der grösste Theil der Fabriken in der 
benachbarten Stadt Birmingham verdanken ih- 
ren Ursprung den Steinkohlen: - und Eisengrii- 
ben, an denen die Schieferschichten dieses Be- 
ckens so reich sind. 

Der Kalk von Dudley, der hier unmittelbar 
^ unter der Steinkohlenformation liegt, kommt ge- 
wöhnlich in viel bedeutenderer Tiefe in dieser 
Gebirgsreihe vor. Der Berg*kalk, der Old Red 
und die Gesteine von Ludlow fehlen hier ganz. 
(Siehe Tafel lxvi. Fig. 1.) 

Fig. 2. Durchschnitt der kohlenhaltigen Schichten in 
Süd- Wales, um die muldenartige Ablagerung 
derselben zu zeigen. (Nach Rev. W. D. Cony- 
beare.) 

Die ergiebigsten Steinkohlen- und Eisengru- 
ben liegen meist unmittelbar über dem Berg- 
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kalk. Aus dieser Gegend werden die kommen- 
den Geschlechter ihren Vorrath an Sternkohlen 
beziehen > so wie sie dahin auch ihre Fabriken 
werden verlegen müssen , wenn einmal die Koh- 
lenlager des nördlichen und mittleren Theils 
von England erschöpft sein werden *). 
Fig. 5. Durchschnitt von geneigten Steinkohlen- 
schichten , in Sommersetshire ^ unregelmässig 
mit wagerechten Schichten von New-Red , Lias 
und Oolith überdeckt. 

Dieser Durchschnitt zeigt; wie Steinkohlen- 
schichten an ihrem Ausgang rund um ein 
Becken erhoEen worden sind^ wahrend sie ge- 
gen seinen Mittelpunkt hin vertieft und von Spal- 
ten durchdetzt^sind. 

In den Durchschnitten i und 2 sind die Spal- 
ten , welche die Steinkohlenbecken durchschnei- 
den, nicht berücksichtigt. 

"^3 Die unteren und zugleich die reichsten Steinkohlenschich- 
ten dieser Gegend gelangen nicht allein bis an die (%erfläche , 
wo sie daher an dem ganzen äusseren Rande des Beckens leicht 
zugänglich sind ; sie bieten auch noch eine leichte Ausbeute in- 
nerhalb desselben, in Folge einer andern, bedeutenden Erhe- 
bung, die ungefähr von Ost nach West einen grossen Theil des 
inneren Beckens, in der Richtung seines grössten Durchmes- 
sers, durchsetzt. 






\ 



TAFEL LXVI. 



. Links : Silurische Gruppe (Nach Murchi- 
son) , in untere silurische : Landeilo- 
Schiefer. Caradoc-Sandstein _, und obere 
silurische Gtiippe : Kalk von FFenlock 
oder Dudleyj und Gesteine von Ludlow j 
eingetheilt. — Rechts : Steinkohlengruppe 
(nach Gonybeare) : Old- Red- Sandst ein- 
reihe (nach Murchison) , aus Schiefer^ 
Mergeln^ Kalksteinen j Sandsteinen und 
Congloaneraten bestehend. 

Die senkrecbt stehende Schrift gibt die Lokalnamen der 
Schichten an. 

Querbrüche durch die Steinkohlenforma-- 
tion bei JVew-Castle on Ty^ie (nach 
Buddle) , mit Angabe ihrer Tiefe. 

Die Schrift und Zeichnung in den Schichten gibt an j vrie 
sie sich ursprüngUch entsprachen. 






j 
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Fiff. I. Durchschnitt der Schiebten, welche das Silu- 
rische System und den unteren Theil des Stein- 
kohlensystems ; an den Grenzen von England 
und Wallis, ausmachen. (Nach Murchison.) 

Fig. 2. ' Darstellung der Querbrüche, welche die 
Steinkohlenformation bei Newcastle on Tyne 
verwerfen, nach einem Theil eines wichtigen 
von Herrn Buddle verfertigten Durchschnitts der 
Newcasller -Steinkohlenlager, in den Transac- 
tions ofthe Nat. Hist. Society of Northumber- 
land, Bd, I. Thl. 5. Tafel xxi, xxii, xxiii. *) 
Auf die Vorthieile, welche von diesen Unterbre- 
chungen des Niveau der Schichten herrühren, 
haben wir Bd. I. Kap. 20 aufmerksam gemacht. 
Ein grosser Theil der Oberfläche dieser Schich- 
ten ist bei Newcastle mit einer mächtigen Schicht 
von Diluvial-Thon , mit Geröll untermengt, be- 

'^) Ich sehe es als eine Pflicht gegen das Publicum an, hier 
einer Arbeit des Herrn Buddle zu gedenken , deren hoher Nu- 
tzen die Nachwelt dankbar anerkennen wird. Es wird darin 
der Bergwissenschaft ein Mittel an die Hand gegeben , das , 
würde es in allen bedeutenden Steinkohlengruben benutzt, 
zur Erhaltung des Lebens vieler Tausend unglücklicher Ar- 
beiter beitragen würde ^ die ohne diess aus Mangel an Kennt- 
niss schmälich untergehen müssen. Um diesem Uebel abzuhel- 
fen , hat dieser ausgezeichete Ingenieur und Bergmann der Ge- 
sellschaft der Naturforscher in. Newcastle Exemplare von sei- 
nen wichtigen Grundrissen und Durchschnitten aller unter- 
irdischen Steinkohlengruben nahe bei dieser Stadt, vorgelegt. 
In diesen Grundrissen, welche er mit geschriebenen Docu- 
inenten begleitet hat, sind alle Stellen angegeben, an denen 
man früher Steinkohlen gegraben hat. Jeder praktische Berg- 
mann kennt die Gefahren, welche drohen, wenn man sich 
den alten , meist mit Wasser ausgefüllten Gruben nähert. Der 
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deckt, wje diess am oberen Theil des Durch- 
Schnitts veranschaulicht ist. Eine natürliche 
Wirkung der Anwes^heit dieses Thons ist^ das 
Regenwasser aufzuhalten , welches in die Stein- 
kohlengruben dringen würde , wenn statt des- 
sen, Schichten von porösem Sandstein die jetzige 
Oberfläche bildeten, 

plötzliche Einbruch dieses Wassers in nahe getreue Gruben 
hat oft schrecklidie Unglücke zur Folge. Siebe History of fossil 
Fudy the Collieries and Coaltrade 1835. p. 249 etc. 

Die Pflichten der Menschlicbkeit, welche uns auJETordern , für 
die Erhaltung des Lebens unserer Mitbürger Sorge zu tragen, 
und die Aussicht, behufs einer genaueren Kenntniss aller Koh- 
lenlager y die Theile der kohlenföhrenden Schichten , welche in 
diesem Aug«iblick nicht die Kosten der Bearbeitung auswer«- 
fen y. künftighin mit Yortheil ausbeuten zu können, sollten die 
Eigenthümer der Gruben und alle , welche sich mit dem Bau 
der Steinkohlengruben beschäftigen , insbesondere die Inge- 
nieurs und Bergleute, veranlassen, ihren Nachfolgern eine 
genaue Uebersicht des Zustandes der Steinkohlengruben in ih- 
rem respectiven Kreise zu hinterlassen. Es lässt sich aber kaum 
erwarten , dass solche Massregeln eher allgemein und systema- 
tisch durch alle Steinkohlengruben dieser Gegend hindurch an- 
gewendet werden , als bis sie von den Gesetzgebern berücksich- 
tigt werden, denen es, als Wächtern der künftigen Wohl- 
fahrt der Nation , zul^ommt , die geeigneten Mittel zu ergreifen , 
das Leben und das Eigenthum so vieler ihrer Bürger zu si- 
chern, die eine kluge Massregel zur rechten Zeit leicht vor 
ieder Gefahr zu schützen vermag. 
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TAFEL LXVn. 



1 . Quelle verursacht durch den Kontakt ei-- 
nerporodsen Schicht mit einer wasserdicht 
ten. - — /. Quelle j in einer Spalte ent- 
springend. 

2 . Querdurchschnitt des Thals von Pyrmont. 
Das Mineralwasser quillt aus einer Spalte 
in der Erhebungsaxe. 

3. Durchschnitt j um die Lage der erzfüh- 
renden Adern bei Redruth in Comwallis 
zu zeigen. (Nach Thomas.) Links : Äw- 
pfergcenge. Zinngcenge. — Rechts : 4^0 
Fathoms. 

Die darüber stehende Schrift bezeichnet Lokalitäten , die in 
der Zeichnung, Formationen. 

Fig. I. Entblössungsthal in geschichtetem Gebirge, 
das an der Meeresküste steil herabstürzt; diese 
Figur soll zweierlei -Ursachen der Bildung von 
Quellen , in Folge der Durchsickerung des Was- 
sers durch poröse, höhergelegene Schichten, 
veranschaulichcfn : im ersten Falle findet der 
Abfluss, in Entblössungsthälern, längs der Kon- 
taktslinie der porösen mit den wasserdichten 
Schichten^ Statt; im zweiten Falle rührt er daher, 
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class das Wasser,. ini Folge der Unterbrechung 
der Schichten durch Spalten , seinen Weg nicht 
fortsetzen kann. 

Wir nehmen an, das$ die Hügel A. C. aus 
einem porösen Gestein a a' a'' besteben, wel- 
ches auf einer wasserdichten Thonschicht b b' 
h'^ ruht. . Zwischen diesen zwei Hügeln liegt 
ein Entblössungslhal B^ , und im Hintergrunde 
desselben, an einem der Berührungspunkte 
der porösen Schicht a a ' und der Thonschicht 
h b' y eine Quelle iS. j der Durchschnitt der^ 
Schichten in dem Entblössungsthale verschafft 
also hier dem Regenwasser , welches auf der be- 
nachbarten höheren Ebene fallt , einen fortwäh- 
renden Abfluss ; zuerst sammelt sich das Was- 
ser, wenn es die poröse Schicht a a' durch-' 
dr ungen hat , auf dem Boden derselben , bis es , 
wie hier bei S. , durch zahlreiche Quellen im 
Hintergrunde und längs der Gehänge der Thä- 
1er, überall, wo die Berührung der Schichten 
a a* und b b' e'ntblÖsst ist, abfliesst *). 

Der Hügel C. stellt den Fall einer Quelle vor , 
die durch eine Spalte {H.) entstanden ist. All das 
Regen Wasser, welches auf dA Hügeln zwischen 
H. und D. fällt, sickert durch die poröse Schicht 

^) Der Ausdruck Comhe^ der so häufig in den Namen der 
hochgelegenen Dörfer vorkommt, bezeichnet gewöhnlich jenen 
wasseilosen Theil eines Thals, welcher die Fortsetzung des 
letzteren nahe bei und über der höchsten Quelle , die es be- 
wässert, bildet; an dieser Stelle hört das Thal auf und die 
Combe beginnt. Bequemlichkeiten zur Bewässerung , welche 
diese Quellen bieten , machen sie häu6g zum Sitz der höchsten 
Ortschaften, welche rundum den Rand der Hochebenen liegen. 
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a^' bis TW der darunter liegenden Thonlagc bU. 
Die Neigung der letztem bedingt seinen Lauf ge- 
gen die Spalte H. ; hier wird es durch das ver- 
änderte Niveau der Thonschichl b'. gehemmt, 
und es entsteht eine Quelle an dem Punkte jT. 
Quellen der Art sind sehr ha'ußg; und man sieht 
sie besonders deutlich an den Steilwänden der 
Meeresufer *). Im Binnenland sind die Spalten , 
welche die .Quellen verursachen, 'kveniger sicht- 
bar, und Quellen verralhen oft dem Geologen die 
Nähe von Spalten, deren Vorhandensein man 
sonst auf der " Oberfläche nicht wahrnehmen 
würde. 
Fig. 3. Durchschnitt des Thals von Pyrmont in West- 
phälen. Eine kalte Mineralquelle sprudelt in die- 
sem Thale bei d. aus Trümmern von buntem 
Sandstein, welche eine Spalte ausfüllen, die die 
Erhebungs--Axe der Thaies bildet. Die Schich- 
, ten sind auf beiden Seiten der Spalte ungleich 
gehoben. (Nach Hoffmann.) 

Erklmrung der Buchstaben y 
^welche sich auf diese Figur beziehen. 

a. Keuper. 
,b. Muschelkalk, 
c. Bunter Sandstein, 
rf. Kalte Mineralquellen , welche aus einer 

Spalte in der Erhebungsaxe des Thals fliessen. 

■ * . 

'^) Drei solche Quellen kommen an den Ufern der Severn , 
unweit Bristol vor ; sie sprudeln aus Kleinen Spalten , wekhe 
das niedere Ufer yon bunten Mergeln und Lias , nordöstlich 
von der Aust-Passage , durchsetzen.* Siehe Gbo/. Trans. N. S. 
Bd- I. Tbl. 2. Tafel xxxvir. 
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M. Der Mühlberg ^ i^^oy Fuss über dem Mee^ 
resspiegel. 

B. Der Bomberg, i,i56 Fuss über dem Mee- 
resspiegel. 

P. Pyrmont , 25o Fuss über dem Meeresspiegel. 
Fig. 3. Verkleinerter Durchschnitt des Bergwerk- 
Distrikts von Cornwallis j 'nach Thomas's Auf- 
nahme desselben i8ig* Es ist daran diiä An 
sichtbar , wie der Granit und der Schirfer un- 
weit Redruth von Metallgängen durchsetzt wer- 
den y die plötzlich an der Oberfläche ausgehen 
und bis in eine unbekannte Tiefe dringen; diese 
Gänge sind besonders ergiebig an den Berüh- 
rungspunkten des Granits und Schiefers, und 
da wo eine Ader die andere durchsetzt. Die 
. meisten folgen derselben Richtung ^ ungefähr von 
0. N. 0. nach W. S. W. Sie werden beinahe 
in rechten Winkeln von andern , weniger zahl- 
reichen Gängen , genannt Cross-Courses, durch- 
setzt, deren Inhalt von dem der nach 0. und 
W. streichenden gewöhnlich sehr verschieden 
ist und die selten metallfiihrend sind. 

Der Granit und dieKillas undandere Gesteine, 
welche sie durchsetzen , nämlich Gangzüge und 
eingetriebene Massen von jüngerem Granit und 
verschiedene Arten von porphyrischen Gestei- 
nen, genannt Ehans (Siehe Tafel i. a. 9. h. c), 
waren alle an ihrer jetzigen relativen Stelle vor- 
handen, bevor die Spalten der metallführenden 
Gänge, welche alle durchdringen, entstanden. 
(SieheBd. I. Kap. 26.) *) 

*) Im ersten Bande , Kap. xxi. , vierte Note , haben wir uns 
auf einige wichtige Beobachtungen des Herrn R. W. Fox über 
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elektro-magoelische Einwirkungen bezogen , welche gegenwär- 
tig in den Bergwerken von Cornwallis beobachtet werden und 
die uns geeignet scheinen , ein bedeutendes Licht auf die metall. 
führenden Gänge und deren Entstehung zu werfen. 

Folgende Beobachtungen , die derselbe Gelehrte neulich der 
geologischen Gesellschaft in London (April 1836) mittheilte , 
enthalten die 'Grundzüge einer Theorie, welche, gehörig ent- 
wickelt, eine Lösung dieses so schwierigen als wichtigen Pro- 
blems verspricht. 

« Wenn, man annimmt » , heisst es , « dass die Spalten von 
Veränderungen in der Erdtemperatur herrühren , so kann man 
wohl auch ohne Schwierigkeit annehmen^ dass die Elektricität 
einen mäcjbtigen Einfluss auf die Zusammensetzung und Bil- 
dung^ der Erzgänge ausgeübt hat. Wie könnten sonst wohl die 
relative Lage verschiedenartiger Gänge zu einander^ ihre Be- 
standtheile im Yerhältniss zu den Gesteinen , welche sie durch- 
setzen, und manche andere, denselben eigenthümliche Er- 
scheinungen erklärt werden? Kupfer^ Zinn, Eisen und Zink, 
in Verbindung mit Schwefel und Salzsäure, sind im Wasser 
löslich und in diesem Zustande Leiter der voltaischen Elektrici- 
tät. Wenn wir annehmaa , dass das Wasser durch Infiltration 
oder irgend einen andern Prozess mit einem dieser Metallsalze 
geschwängert worden, so müssen die Gesteine, welche ver-^ 
schiedene Salze enthalten, zweifelsohne verschiedene oder ent- 
gegengesetzte elektrische Zustände annehmen. Schon aus die- 
sem emzigen Grunde müssten elektrische Strömungen entste-r 
hen^ welche sich alsbald durch das in den Spalten befindli- 
che^ mit aufgelösten Salzen geschwängerte Wasser fortpflan- 
zen würden ; eine natürliche Folge davon würde die Zerse- 
tzung der Salze sein , deren Elemente in manchen Fällen in 
grosse Entfernungen versetzt werden könnten. Nach den be- 
kannten Grundsätzen des Electro-Magnetismus ist es aber un- 
zweifelhaft, dass die Richtung und Intensität solcher Strö- 
mungen mehr oder weniger von dem Erd -Magnetismus in- 
fluencirt wird. So z. B. können sie nicht so leicht von Nord 
nach Süd oder von Süd nach* Nord, als von Ost nach West und 
vielmehr von West nach Ost ziehen. Der Erd-Magnetismus 
würde daher auch darnach streben , . in einem stärkeren oder 
schwächeren Grade , die elektrischen Strömungen nach den^ 
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jenigen Spalten zu lenken , die nach Ost oder nach West ge- 
richtet sind, und die salzhaltige Masse zersetzend, würde er das 
Metall in oder nahe bei dem elektro-negativen Gestein absetzen ; . 
die Säure dagegen würde sich nach dem elektro-positiven Ge- 
stein richten und wahrscheinlich neue Verbindungen eingeben. 
So mag auch die Schwefelsäure durch dieselben Agentien in 
ihre Elemente zerlegt worden sein ; in diesem Fall würde der 
Schwefel die Richtung de» Metalls, der Sauerstoff die der 
Säure genommen haben , und so sind wahrscheinlich'*dieSchwe- 
felmetalle entstanden« Wenn ich nicht irre, so müssen die 
metallischen schwefelsauren Salze, vorausgesetzt dass sie, wie 
jetzt, die vorherrschenden waren, hinreichend gewesen sein, 
um all den Schwefel zu ersetzen, den dieselben Metalle brauch- 
ten, um sich in Schwefeimetalle zu verwanden. Die stete 
Bewegung der^ Wasser brachte zur Zeit viele lösliche Salze un- 
ter den Einfluss dieser Strömungen, bis die Metalle, gröss- 
tentheils aus ihren Verbindungen entfernt, sich in den nach 
Ost oder West geridbteten Gängen und nahe bei den Gestei- 
nen, zu denen die electrischen Strömungen sie hinführten, 
abaetztai. » 

In einem Brief an den Verfasser (vom 29 Juni 1837) bemerkt 
Herr Fox weiter : 

«Es darf nicht übersehen werden, dass in dem Masse, als 
der Niederschlag der Metalle zunahm, die elektrische Ein- 
wirkung nothwendig stäiker werden musste , so dass es sehr 
wahrscheinlich wird, dass die Metalle hauptsächlich in einer 
frühem Periode der Geschichte der metaUhalt%en Gänge ge- 
trennt wurden; und deren Kreuzung durch andere Gänge 
scheint diese Wahrscheinlichkeit noch zu vermehren. » 

Herr Fox hat durch Experimente gefunden, dass, wenn 
man eine Auflösung von salzsaurem Zinn einer elektrischen 
Strömung aussetzt, ein Theil des Metalls nach dem n^a- 
tiven Pol strebt, während ein anderer Theil als Oxid an 
den positiven Pol geht. Dieses Factum scheint ihm entschei- 
dend für die Art, wie das Zinn und das Rupfer in derselben, 
oder in angrenzenden Gängen von einander getrennt worden 
sind, während sie auch häufig zusammen in demselben Gang 
vorkommen. 
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TAFEL LXVm. 



Durchschnitt j um die Ursache des Steigens 
des fVassers in den artesischen Brunnen 
des Londoner --Beckens zu zeigen. — Die 
Namen in der obem Reihe bezeichnen 
Lokalitceten : Leightonj etc. y die in den 
Schichten j die Formationen : London^ 
Clay^Londonthon; Plastic-Clay =3 P/05- 
tischer Thon y Chalk =3 Kreide ; Fire^ 
stone =a Feuerstein ; Gcailt-^Clay = Gault- 
Thon; TVobum-Sand = TVobumSänd. 

Durchschnitt des Londoner-Beckens , um die mul- 
denartige Ablagerung der Schichten der Tertiär- 
und Kreideformation zu zeigen^ und zugleich 
die Ursache des Steigens des Wassers in den 
artesischen Brunnen zu veranschaulichen. Siehe 

r 

Bd. I. Kap. xxii. Artesische Brunnen^ zweite 
Note. (Originalzeichnung.) 
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TAFEL LXIX. 



I. Durchschnitt j um die allgemeinen Ursa* 
chen des Steigens des fVassers in den ar- 
tesischen Brunnen zu veranschaulichen. — ' 
:2. S. Niveau des Meeres. — 3. Oben: 
Oberflceche des Bodens. D. KanaUBett. 
C. Nii^eau der Seine. 

Fig, 1. Theoretischer Durchschnitt^ um die hydrau- 
lischen Verhältnisse muldenartig abgelagerter 
Schichten zu zeigen. Siehe Bd. I. Kap. xxi^ ar- 
tesische Brunnen^ zweite Note. (Originalzeich- 
nung.) 

Fig. 2. Theoretischer Durchschnitt ^ um den Einflusis 
von Spalten und Gängen auf das durch geneigte 
poröse Schichten sickernde Wasser zu zeigen. 
Siehe Band I. Kap. xxi. Note. (Originalzeich- 
nung.) 

Fig. 3. Doppelter artesischer Brujinen in St. Ouen, 
bei Paris, aus dem das Wasser für einen Kanal 
aus zwei in verschiedenen Tiefen gelegenen Ab- 
lagerungen quillt. Das Wasser der untersten 
Schicht steigt am höchsten. Siehe Bd. I. Kap. 
xxn. Note. (Nach H^ricart de Thury.) 
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IJEBERSIGHT DER TAFELN. 



Tafel. 

1. Synoptische Uebersicht der Haupt - )Phenoinetie der 

Geolc^e *), ' 

2. Kiefer von fossilen Didelphys und von Dinothertum. 
2 ' Wiederherstellung und Schädel von Binotherium. 

3. WiederfaerstelluDg mehrerer IKckhäuter von Mont- 

Martre. 

4. V Skelette von fossilen Dickhäutern, aus dem Gypse von 

Mont-Martre. 

5. Yolbtandiges Skelett und Theile eines andern Skeletts 

von Megatherium. (Doppelte Tafel.) 

6. Zähne und Schwanzwirbel von MegatBerium. 

7. Ichthyosaurus platyodon. 

8. Ichthyosaurus communis und Ichthyosaurus intermedius. 

9. Ichthyosaurus tenuirostris. 

10. Kopf, Augen und Haut von Ichthyosaurus. 
Tl. Kopf, Zähne und Durchschnitte von Kiefern von Ich- 
'^ thyosaurus. 

*) Ausser 120 Abbildungen von Pflanzen und Tbieren stellt 
diese Tafel 30 Arten von geschichtete^ Ablagerungen und 
8 Alten von ungeschichteten Gesteinen vor ; es ist ebenfalls da- 
rauf die Lage von eingetriebenen Dämmen, Erzgängen und 
Verwerfungen veranschaulicht. 
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TafeL 

12. Flossenfiisse und Wirbel yon Ichthyosaaras. 

13. Ichthyosaurus mit Gq^^roUthen«. 

14. Skelett dnes Ichthyosaurus mit Schuppen und verdauten 

Knochen von Fischen. 

15. Yerschiedaie Formen von GoproCthen und gewundene 
Gedärme. 

15 / Colohthen oder fbssite Gedärme. 

16. Wiederherstellung voii Plesiosaurus dolichodeirtts und 

beinahe volktändiges Skelett desselben Thiers. 

17. Plesiosaurus dolichodekus. 

18. Kopf ^ Kiefer und Sterno-Gostal-Bögen von Plesiosaurus 

dolichodeirus. 

19. Plesiosaurus macrocephalus und Unterkiefer von Plesio- 

saurus. 

20. Kopf von Mosasaurus. 

21 . Pterodactylus longirostris. 

22. Pterodactylus crassirostris und brevirostris. (Doppelte 

Tafel.) 

23. Kiefer und Zähne von Megalosaurus. 

24. Zähne und Knochen von Iguanodon und Iguana. 

25. Ueberbleibsel krokodilartiger Thiere , aus dem Lias und 

Oolith. 
25^ Fossile Krokodile und fossile Schildkröte. 

26. Eindrücke von Fusstritten auf dem bunten Sandstein bei 

Dumfriesi 

26' Fussstapfen auf dem bunten Sandstein vom Hessbeiig. 
(Doppelte Tafel-) 

26'' Hintere Fussstapfe des Ghirotheriums ^ aus dem Sand- 
stein vom Hessberg. 

26^^/ Fussstapfen von einigen unbekannten Reptilien^ aus dem 

Sandstein vom Hessberg^ 

26a. Ornilhichniten auf buntem Sandstein, im Thale des Con- 
necticut. (Doppelte TafeL) 

26^. Omithichnites giganteus , auf buntem Sandstein, von Con- 
necticut. \ 

27. Schuppen, Kiefer und Zähne von fossilen Fischen. 
27a. Lebende und fossile Sauroiden. 
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Tafel. 

27^. Fisch aus der Steinkohlenformation von Saarbi'ück. 
27 c. Fisch aus der Oolithformation. 

^7d, Eaefer^ Zälme und Flossenstaehel von lebenden und fos- 
silen Hayen. 
27 c. Gaumenzähne von Acrodus nobilis. 
27yi Zähne von Ptychodus polygyrus. 

28. * Federn und Dintensack vom lebenden und fossilen Loligo. 

29. Fossile Federn undDintensäcke von Loligo^ aus dem Lias. 

30. Grosse fossile Loligofeder, aus dem Lias. 

31. Nautilus Pompiüus mit seinem Thiere; und Rhyn- 

cholithien. 

32. Kammern und Siphunkel von Nautilus hexagonus. 
'33. Rammern und Siphunkel von Nautilus striatus. 

34. Thier des Nautilus Pompilius. 

35. Schale von Ammonites obtusus. 

36. Längsdurchschnitt von Ammonites obtusus. 

37. Verschiedene Formen von Ammoniten. 

38. Seitenansicht von Ammonites heterophyllus. (Doppelte 

Tafel.) 

39. Längsansicht von Ammonites heterophyllus. 

40. Ammonites Henslowi; A. nodosus, A. sphaericus und 

A. striatus. 

41 . Kammern von Ammonites gigiinteus. 

42. Kammern und Siphunkel von Nautilus und Ammonit. 

43. Nautilus Sypho und N. ziczac. 

44. G^kammerte Schalen, mit Nautilus und Ammonites ver- 

wandt. 
44^. Abbildungen aus der Gattung Belemnöiäepia . 
44/^ Dintensäcke von Belemnosepia. 
45; Trilobiten und denselben verwandte lebende Thiere. 

46. Verschiedene Formen von Trilobiten. 

46/ Fossiler Skorpion aus der Steinkohlenformatiön von 

Boehmen. 
46// «Fossile Insekten , Spinnen und Limulen. 

47. Apiocrinites und Actinocrinites. 

48. Bruchstück von einem Lilien-Encrinit. 

49. Encrinites moniliformis. 



